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im Blickpunkt 
Reinhart Hummel 

Vereinigungskirche und Mun-Bewegung 
Geschichte - Lehre - Beurteilung 
Die Vereinigungskirche (= VK) der 
neunziger Jahre unterscheidet sich 
in mehrfacher Hinsicht von derjeni-
gen früherer Jahrzehnte. Mit dem 
Kommunismus hat sie ihren ideologi-
schen Hauptfeind verloren. Viele 
der älteren Mitglieder und Führungs-
kräfte sind nicht mehr dabei. Die 
Mehrzahl der Munis ist verheiratet, 
hat „sündlose" Kinder und ist da-

1954 wurde in Korea die »Gemeinschaft 
vom Heiligen Geist für die Vereinigung 
der Weltchristenheit« gegründet, korea-
nisch: »Segye Kidokyo Tongil Shillyong 
Hyophwe«, englisch: »Holy Spirit Asso-
ciation for the Unification of World 
Christianity«, Abk.: »Vereinigungskirche 
e.V.«. Ihr Gründer ist San Myung Mun 
(engl.: Sun Myung Moon; korean.: Mun, 
Son-Myong, mit vorangestelltem Fami-
liennamen. Seinen ursprünglichen Vor-
namen Yong Myung hat er nach 1945 
geändert). Offizielle Bezeichnung: Rev. 
Moon. Intern: „Vater". 

Organisation 

Bis heute steht Mun mit uneingeschränk-
ter Autorität an der Spitze; neben ihm ein 
Stiftungsvorstand von Koreanern, von de-
nen die meisten in den USA leben. Muns 
Söhne wachsen in Führungsaufgaben hin-
ein. 
Deutsche Zentrale: 6000 Frankfurt/M. 1, 
Feldbergstraße 38. Deutsche Leitung seit 
1985: Karl Leonhardtsberger. 

durch einem stärkeren Anpassungs-
druck an die Gesamtgesellschaft 
ausgesetzt. Termine, für die der Be-
ginn des messianischen Reiches an-
gekündigt worden war, sind mehr-
mals ergebnislos verstrichen. Wird 
sich die VK in Richtung einer eta-
blierten Religionsgemeinschaft nor-
malisieren oder weiterhin eine 
Quelle von Konflikten bleiben? 

1. Die Vereinigungskirche (= VK) als reli-
giöse Gemeinschaft der Anhänger Muns 
stellt die Mutterorganisation eines breit-
gefächerten Unternehmens dar. Sie selbst 
ist in nationale Vereinigungen mit Landes-
leitern aufgegliedert, die wirtschaftlich 
selbständig sind. Dahinter stehen hierar-
chische Führungsstrukturen mit Mun an 
der Spitze. Deutschland ist in „Regio-
nen" aufgeteilt. Die eigentlichen Zellen 
sind die lokalen Zentren. 
Mitglied ist, wer „die Göttlichen Prinzi-
pien akzeptiert" und das Gelöbnis 
spricht. Durch Teilnahme an Seminaren 
steigt man vom fördernden zum praktizie-
renden und Kernmitglied auf. Die eigent-
liche Inkorporierung in die Heilsfamilie 
erfolgt erst mit der Heirat und „Segnung" 
des Paares durch Mun. Persönlicher Be-
sitz und Verdienst werden weitgehend in 
die Gemeinschaft eingebracht. 
2. Mun hat mehr als 300 Zweig- bzw. 
Frontorganisationen geschaffen, die zu-
sammengenommen als „Vereinigungsbe-
wegung" (Unification Movement) be-
zeichnet werden. Sie stützen sich über-
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wiegend auf die Mitarbeit von Nicht-Mu-
nis, die mit Einzelaspekten der Vereini-
gungstheologie sympathisieren und/oder 
sich dafür in Anspruch nehmen lassen. 
Diese Organisationen stehen unter der 
Leitung von Koreanern, die zu den frü-
hen vertrauten Mitarbeitern Muns in der 
Missionsarbeit der VK gehören und auch 
familiär mit ihm verbunden sind: politi-
sche Organisationen unter Bo Hi Pak; 
evangelistische und religiös-kulturelle Or-
ganisationen unter Rev. Chung Hwan 
Kwak. Das Unification Theological Semi-
nary in Barrytown steht unter der Leitung 
von David Kim. Viele dieser Organisatio-
nen bringen eigene Zeitschriften heraus: 
Evangelistisch und politisch-ideologisch. 
CARP (»Collegiate Association for the Re-
search of Principles«), 1962 gegründete 
Studentenorgan isation. 
Politisch-ideologisch. CAUSA (»Confede-
ration of Associations for the Unity of the 
Society of the Americas«, 1980), vor al-
lem in Lateinamerika aktiv. 
Religion, Wissenschaft und Kultur- ICF 
(Internationale Kulturstiftung, 1968), 
Sponsor u. a. von: 
ICUS (Internationale Konferenz über die 
Einheit der Wissenschaften, seit 1972). 
New ERA (Neue ökumenische For-
schungsvereinigung, 1980). 
IRF (Internationale Religionsstiftung, 
1983), Sponsor vieler anderer Organisa-
tionen und Konferenzen, Schaltstelle in-
terreligiöser Aktivitäten. 
CWR (Rat der Religionen der Welt, 1984). 
AWR (Versammlung der Religionen der 
Welt, seit 1985). 
WMC (Weltmedienkonferenzen). 
Paragon Press (für wissenschaftliche Pu-
blikationen). 
FRW (Forum Religion und Weltgestal-
tung). 
Wonhwa Do (Kampfsportart). 
3. Wirtschaftsunternehmen: Tong-Il Indu-
stries (Waffenfabrik); II Hwa Pharma (Tai 

Ginseng Produkte); Happy World Inc. in 
Japan mit ca. 600 Betrieben; Fischerei-
flotte; Tageszeitungen (»The Washington 
Times« u. a.); Verlage (»Aquarius« und 
»KANDO« in Deutschland) usw. 

Statistik 

Weltweit ca. 150000 Mitglieder (Anga-
ben der VK: 1-2 MM.). 
Korea: zwischen 20000 und 60000 ge-
schätzt (VK: 600000). 
Japan: 40000 geschätzt (VK: 400000). 
USA und Lateinamerika: 10000 ge-
schätzt (VK: 40000). 
Deutschland: 900. (Die Zahlen variieren 
stark, je nachdem ob nur verheiratete Mit-
glieder oder auch sonstige Anhänger und 
Kinder mitgezählt werden.) 

Aktivitäten 
Werbung und Schulung stehen im Zen-
trum. Angeworbene werden zu Wochen-
enden und Kursen von 7, 21 und 40 Ta-
gen eingeladen und intensiv mit Lehre 
und Praxis der VK bekannt gemacht. Sie 
werden früh in die Missionsarbeit einbe-
zogen, nehmen an Mobilen Missions-
teams (z.T. mit Info-Ständen) teil. Jedes 
Mitglied soll einmal in die Auslandsmis-
sion. Zu kirchlichen Kreisen und Jugend-
gruppen werden Kontakte aufgenom-
men, Mitwirkung bei öffentlichen Aktio-
nen, die ins Konzept der VK passen, wird 
angeboten. Mitarbeit bei Zweigorganisa-
tionen der VK im politisch-ideologischen 
und religiös-kulturellen Bereich ist zu lei-
sten. 

Geschichte 
San Myung Mun (ursprünglich: Yong-
Myung Mun) wurde am 25. 2. 1920 im 
nordkoreanischen Chongju in einer Bau-
ernfamilie geboren, die 1930 zum presby-
terianischen Christentum übertrat. Seine 
offizielle Biographie berichtet von einer 
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Vision, in der Jesus ihn 1936 beauftragte, 
seine unabgeschlossene Sendung zu er-
füllen und das Himmelreich auf Erden zu 
errichten, sowie von intensivem religiö-
sem Ringen in den folgenden neun Jah-
ren. Während des Zweiten Weltkriegs stu-
dierte er Elektrotechnik in Japan. Dort 
hatte er eine intensive Erfahrung, die er 
als Sieg über Satan in der geistigen Welt 
beschreibt: Er habe Satan das Geheimnis 
des Sündenfalls entrissen. 
1946 ins befreite Korea zurückgekehrt, 
verbringt er sechs Monate im „Israel-Klo-
ster" von Kim Baek-Mun, einem Schüler 
von Guk Ju Hwang. (In diesen Kreisen 
wurde der Sündenfall sexuell gedeutet: 
Der Mensch müsse sein durch den Sün-
denfall verdorbenes Blut durch „Blutaus-
tausch" reinigen lassen. Erlösung komme 
dadurch zustande, daß er durch Ge-
schlechtsverkehr an die Blutlinie des 
Messias Anschluß findet. In Korea ist bis 
heute die Annahme verbreitet, daß auch 
in der Frühzeit der VK „Blutaustausch" 
zwischen Mun und seinen Anhängerin-
nen in dieser Form praktiziert wurde. Die 
„Weinzeremonie" könnte ein symboli-
scher Ersatz dafür sein.) Kim Baek-Mun 
war Autor eines Buchs »Das Christliche 
Prinzip«, in dem wesentliche Gedanken 
der »Göttlichen Prinzipien« vorwegge-
nommen sind. Später gründet Mun im 
nordkoreanischen Pyongyang eine 
pfingstlerische Kirche mit dem Namen 
»Leuchtendes Meer«. 1948 wird er aus 
der Presbyterianischen Kirche ausge-
schlossen. Von kommunistischen Behör-
den verhaftet, wird er 1948 zu 5 Jahren 
Arbeitslager verurteilt, 1950 aber von 
UN-Truppen befreit. 
1950 baut er im südkoreanischen Pusan 
seine erste Kirche. Hyo Won Eu beginnt 
mit der Niederschrift der »Göttlichen 
Prinzipien«, die 1957 zum erstenmal ver-
öffentlicht werden. Nach Seoul überge-
siedelt, gründet Mun dort 1954 die »Ge-

meinschaft vom Heiligen Geist für die 
Vereinigung der Weltchristenheit«. Seine 
erste Frau Sung Kil Choi verläßt ihn. 
1955 entläßt die Ewha-Frauenuniversität 
in Seoul fünf ihrer Professoren und 14 Stu-
dierende, die sich Mun angeschlossen ha-
ben. Unter ihnen Dr. Young Oon Kim, 
die für die Entwicklung der „Vereinigungs-
theologie" wichtig werden sollte. Mun 
wird vorübergehend in Haft genommen. 
Ab 1958 beginnt die Mission im Aus-
land, vor allem in Japan und den USA. 
1960 (am 16. März, ein wichtiger Feier-
tag der VK) heiratet Mun wieder, nämlich 
Hak-Ja Han. Beide werden aufgrund die-
ser „Hochzeit des Lammes" als „Wahre 
Eltern" und als Vater bzw. Mutter des Uni-
versums verehrt und veranstalten seit 
1961 Massenhochzeiten zur Gründung 
weiterer „vollkommener" Ehen und Fami-
lien mit „sündlosen" Kindern. Aus dieser 
Ehe gehen 12 Kinder hervor. Mun baut 
ein Wirtschaftsimperium auf und entfal-
tet mit Hilfe von Oberst Bo Hi Pak anti-
kommunistische Aktivitäten. 
Seit 1972 wirkt er hauptsächlich in den 
USA, wo er Nixon 1973 während der 
Watergate-Affäre unterstützt („Wir lieben 
Nixon"-Demonstrationen), 1975 in Bar-
rytown/New York das »Unification Theo-
logical Seminary« aufbaut und 1978 in 
den Korea-Gate-Skandal verwickelt wird. 
Der Fraser-Bericht zeigt geheime Zusam-
menarbeit zwischen VK und koreani-
schen Regierungsstellen auf. Organisatio-
nen wie ICUS (Internationale Konferenz 
über die Einheit der Wissenschaften, 
1972) und WMC (Weltmedien-Konfe-
renz) werden zur Beeinflussung der Öf-
fentlichkeit eingesetzt. Rekrutierungsme-
thoden mit starkem Gruppendruck und 
weitgehender Isolierung rufen Wider-
stand bei der Öffentlichkeit und Elternin-
itiativen hervor. 
In Westdeutschland war die VK 1964 in 
Frankfurt als »Gesellschaft zur Vereini-
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gung des Weltchristentums« eingetragen 
worden. Nach Peter Koch hatte 1969 
Paul Werner die Leitung übernommen 
(1977 durch Rainer Vinzenz, 1983 durch 
Ulrich Tuente und 1985 durch Karl Leon-
hardtsberger abgelöst). Die VK verstärkt 
ihre Missionstätigkeit und erwirbt als Zen-
tren die Neumühle bei Camberg/Taunus 
(1973) und die Regelsmühle bei Alfeld in 
Mittelfranken (1976). Als die deutschen 
Munis 1973-1974 heimlich zum Mis-
sionseinsatz in die USA geschickt wer-
den, gibt es empörte Proteste. 
In den achtziger Jahren wird, unter der 
Leitung von Bo Hi Pak, die Tätigkeit an-
tikommunistischer Zweigorganisationen 
wie CAUSA (1980 gegr.), vor allem in La-
teinamerika, verstärkt. 1982 Erwerb der 
»Washington Times« und Gründung des 
Paragon Verlags. Interreligiöse Zweigor-
ganisationen wie New ERA (1980) und 
IRF (Internationale Religionsstiftung, 
1983) organisieren unter der Leitung von 
Rev. Chung Hwan Kwak Kongresse für 
Angehörige verschiedener Religionen. 
Als Konzept für den antikommunisti-
schen Kampf und für die gemeinsame 
Front der Religionen wird der „Gottis-
mus" verkündet. 1982/84 wird Mun we-
gen Steuerhinterziehung zu VA Jahren 
Gefängnis verurteilt. Die Zahl Mun-ge-
segneter Ehen und Familien nimmt zu 
(1982 in Seoul Massenhochzeit von 
5837 Paaren). 
1990 wird der Zusammenbruch des kom-
munistischen Systems gefeiert, das Ende 
des „3. Weltkriegs" verkündet und die 
Missions- und Konferenzarbeit in Ost-
europa aufgenommen. Händedruck zwi-
schen Mun und Gorbatschow anläßlich 
einer Weltmedienkonferenz in Moskau. 
Interreligiöse und interkonfessionelle Ver-
einigungsbestrebungen verstärken sich 
mit dem Ziel einer Hundertjahrfeier des 
„Weltparlaments der Religionen", die für 
1993 in Seoul geplant ist. 

Lehre und Praxis 

Schriftliche Quellen sind: 1. »Die Göttli-
chen Prinzipien« (eigentlich: „Das Göttli-
che Prinzip"), wovon mehrere Fassungen 
existieren, darunter eine islamische, in 
der viele Bibelzitate durch Koranzitate er-
setzt sind; 2. Reden Muns (koreanisch: 
Mal-sun; »Master Speaks« bzw. »San My-
ung Mun Speaks«), intern publiziert. 
Dazu kommen „Studienführer" und an-
dere Versionen und Auslegungen des 
Göttlichen Prinzips. Die Entwicklung der 
„Vereinigungstheologie" ist noch im 
Fluß, manche esoterischen Lehren sind 
nicht allgemein zugänglich. Nach Anga-
ben der VK gehen die »Göttlichen Prinzi-
pien« auf die koreanische Schrift »Wol-Ii 
Kan-ron« („Abhandlung über das Prin-
zip") von 1966 zurück. Hyo Won Eu, der 
erste Präsident der koreanischen Vereini-
gungskirche, habe sie nach Angaben 
Muns niedergeschrieben. Bereits 1957 
sei eine „Erklärung des Prinzips" (»Wol-Ii 
Hae-sul«) in Seoul erschienen. 
Die »Göttlichen Prinzipien« gelten als 
göttliche Offenbarung, die Rev. Mun 
Gott und der geistigen Welt abgerungen 
hat, und die nun bestimmt ist, frühere Of-
fenbarungen, insbesondere die Bibel, ab-
zulösen. Mit dem Wort „Prinzip" ist, ähn-
lich wie mit dem chinesischen Wort Tao, 
ein universales Gesetz gemeint. In ihm 
spiegelt sich Gottes Wesen wider. So-
lange der Mensch noch unvollkommen 
ist, steht Gott nur indirekt mit ihm in Be-
ziehung, nämlich durch sein universales 
Gesetz, das „Prinzip". Die »Göttlichen 
Prinzipien« wollen die (zuvor verborge-
nen) Ursachen für das göttliche Handeln 
in Schöpfung und Geschichte enthüllen 
und damit auch eine Lösung aller Welt-
probleme ermöglichen. 
Das Prinzip der Schöpfung besagt, daß 
Gott die Welt in zwei „Wesensmerkma-
len" schuf (die dem chinesischen Yin 
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und Yang entsprechen), dem Weibli-
chen, Unsichtbaren, Inneren, und dem 
Männlichen, Äußeren und Sichtbaren. 
Aus dem wechselseitigen Geben und 
Nehmen zwischen beiden entsteht eine 
neue Einheit, wie aus der Gemeinschaft 
von Mann und Frau das Kind entsteht. An-
ders ausgedrückt: Die Schöpfung voll-
zieht sich in drei Stufen: Ursprung - Tei-
lung - Vereinigung, und auf der Grund-
lage von vier „Positionen": Gott - Mann 
und Frau - Kind. Das Ziel der Schöpfung 
ist die Liebe zwischen ihnen. In diesem 
Sinn werden auch die drei Segnungen 
von 1. Mose 1,28 gedeutet: 1. Der 
Mensch soll sich vervollkommnen und 
zum perfekten Objekt vertikaler göttli-
cher Liebe werden. Denn Gott selbst ist 
auf wechselseitiges Geben und Nehmen 
angewiesen. 2. Der Mensch soll durch 
Ehe und Nachkommen eine ideale Fami-
lie bilden und Gottes horizontale Liebe 
verwirklichen. 3. Er soll in Liebe über 
alle Dinge herrschen zu seiner eigenen 
Freude. 
Das Prinzip des Sündenfalls besagt, daß 
Eva von Satan, dem gefallenen Erzengel 
Luzifer, verführt und dadurch auch zu 
vorzeitigem Verkehr mit Adam veranlaßt 
wurde. (Muns Verdienst wird darin gese-
hen, daß er Satan in einem heftigen inne-
ren Ringen dieses „Geheimnis des Sün-
denfalls" entrissen hat.) Seitdem nimmt 
Satan gegenüber Mann und Frau die Posi-
tion Gottes ein; die Menschheit steht un-
ter seiner Herrschaft. In immer neuen An-
läufen („Dispensationen" bzw. „Wieder-
herstellungsplänen") versucht Gott, die 
ursprüngliche Schöpfungsordnung wie-
derherzustellen. Der Mensch hat die Auf-
gabe, Gott von seinem Leiden an der 
Menschheit zu erlösen und sein gebro-
chenes Herz zu trösten. 
Das Prinzip der Wiederherstellung be-
sagt, daß die Menschen durch „Wieder-
gutmachung" die Bedingungen für die 

Wiederherstellung schaffen müssen. Gott 
ist auf die Mitwirkung des Menschen 
angewiesen. Der Mensch muß zu Gottes 
95 Prozent die fehlenden 5 Prozent hin-
zufügen, und zwar mit hundertprozenti-
gem Einsatz. Die Wiederherstellungsge-
schichte vollzieht sich in drei Zeitaltern 
von je 2000 Jahren: Von Adam bis Abra-
ham wurde durch Opfer die Grundlage 
geschaffen; von Abraham bis Jesus folgte 
das Alte-Testament-Zeitalter, von Jesus 
bis zur „Wiederkunft" das Neue-Testa-
ment-Zeitalter. Dann kommt die Vollen-
dung, das Erfüllte-Testament-Zeitalter. 
Der Mensch muß durch Wiedergutma-
chung die Bedingungen dafür schaffen, 
daß Gott einen Messias senden kann, der 
die Sünde besiegt, heiratet, sündlose Kin-
der zeugt und zusammen mit seiner Frau 
zu „Wahren Eltern" einer sündlosen 
Menschheit wird. Innerhalb der satani-
schen Welt stehen sich die gottwidrige 
Kain-Linie und die gute Abel-Linie gegen-
über. Alle Menschen, Ideologien und po-
litischen Systeme nehmen entweder die 
Kain- oder die Abel-Position ein. 
Das Heilswerk Jesu scheiterte, weil die Ju-
den Jesus durch die Kreuzigung daran 
hinderten, zu heiraten und Kinder zu ha-
ben, so daß er „versagte" und nur eine 
halbe, geistige Erlösung vollbringen 
konnte. Mun aber ist durch seine Heirat 
mit Hak-Ja Han (1960), die sogenannte 
^Hochzeit des Lammes" nach Offb. 19,7, 
zum „Herrn der Wiederkunft" und neuen 
Messias geworden. So konnte er in einer 
neuen „Dispensation" auch eine physi-
sche Erlösung anbieten. Er und seine 
Frau sind zu „wahren Eltern" einer sünd-
losen Menschheit geworden. 
Zur Erlösung ist es erforderlich, nach ei-
ner Zeit der „Wiedergutmachung", des 
harten Einsatzes und der Ehelosigkeit, in 
der „Weinzeremonie" von Mun mit ei-
nem Partner (meist aus einer anderen Kul-
tur) verheiratet, mit Muns Blutlinie ver-
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bunden und Vater bzw. Mutter „sündlo-
ser" Kinder zu werden. Dadurch soll das 
Reich Gottes auf Erden errichtet werden 
und eine neue Menschheit unter Gottes 
Herrschaft entstehen. 
Die Auseinandersetzung zwischen Gott 
und Satan sowie der Konflikt zwischen 
der Abel-Linie und der Kain-Linie bestim-
men auch den gesamten Verlauf der Welt-
geschichte. Diese folgt den Gesetzmäßig-
keiten des „Prinzips". So sind drei Welt-
kriege nötig, weil die Tötung Abels durch 
Kain „wiedergutgemacht" werden muß 
und sich die Wiedergutmachung im drei-
fachen Schritt von Ursprung, Trennung 
(nämlich der Erde in zwei Machtblöcke) 
und Vereinigung (Errichtung einer „gott-
zentrierten sozialistischen Gesellschaft") 
vollziehen muß; weil sich das Reich Got-
tes in den drei Stufen von Gestaltung, 
Wachstum und Vollendung entwickeln 
muß usw. 
Der letzte „Feind Gottes und der Mensch-
heit" ist (oder war) der Kommunismus, 
der nach den Göttlichen Prinzipien eine 
teuflische „Imitation" bzw. Vorweg-
nahme des Reiches Gottes ohne Gott dar-
stellt, mit Satan in der Position Gottes. 
Seine Niederlage gehört zu den Zeichen 
der messianischen Zeit und zur Vorberei-
tung auf die „Wiederkunft" des Messias 
aus Korea. (Hierin liegt die ideologische 
Begründung für die antikommunisti-
schen Aktivitäten von CAUSA und ande-
ren Zweigorganisationen der VK; s. MD 
1987, S. 281-287.) 
In der „Zeit der Wiederkunft" vollziehen 
sich auch, in Erfüllung des Zweiten Se-
gens, umfassende endzeitliche Vereini-
gungsprozesse, die in den Göttlichen 
Prinzipien beschrieben sind: zwischen 
Religion und Wissenschaft, innerhalb 
des Christentums und zwischen den Reli-
gionen. Alle Christen werden sich um 
den „Herrn der Wiederkunft" aus Korea 
sammeln. Die Anhänger anderer Religio-

nen werden mit dem Christentum als der 
„zentralen Religion" verbunden werden 
und sich um den neuen Messias scharen. 
Dieser wird nicht nur das Werk Jesu, son-
dern auch das der anderen Religionsgrün-
der vollenden. (Das ist die ideologische 
Grundlage der Aktivitäten von Zweigor-
ganisationen wie ICUS, New ERA, IRF 
etc.; s. MD 1990, S. 291-295.) 
Diese Vereinigungsprozesse werden in-
spiriert von wiederkehrenden Geistern 
Verstorbener, Christen und anderer Men-
schen. Diese konnten bisher nur in nie-
dere Himmelssphären aufsteigen, die an 
Christus Glaubenden z. B. nur ins „Para-
dies", wo sich die „Lebensgeister" aufhal-
ten. Dadurch, daß sie zur Zeit der Wie-
derkunft auf die Erde zurückkehren, 
beim Vereinigungswerk mitwirken und 
noch fällige Strafen abbüßen, öffnen sich 
ihnen die Tore zum höchsten „Himmel-
reich", wo sie als „himmlische Geister" 
ewige Freude genießen. Heung Jin, Muns 
1984 verunglückter Sohn, spielt als 
„Herr des Himmelreichs" eine besondere 
Rolle. 
Die Praxis der Munis entspricht ihrer 
Lehre. Im Zentrum steht der Kampf mit 
Satan, wie ihn Mun siegreich geführt hat 
„durch das Säen von Schweiß für die 
Erde, Tränen für die Menschen und Blut 
für den Himmel", wie es im Gelöbnis 
heißt. Die Angst, die Sendung des neuen 
Messias abermals zum Scheitern zu brin-
gen, ist eine starke Motivation für Mis-
sionsarbeit und fund-raising: „Du willst 
nicht, daß Gott in dir selbst versagt", wie 
es in einer Rede Muns heißt. Es ist eine 
gängige Praxis, „Bedingungen zu legen", 
d. h. zeitweilige Verpflichtungen einzuge-
hen, deren Wirksamkeit als Wiedergut-
machtung mit ihrer Härte wächst. Auch 
das (oft laute und drängende) Beten ist 
eine verdienstliche Leistung. Konflikte 
werden bewußt herbeigeführt. („Schafft 
Kontroversen! Ich kam nach Amerika, 
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um von der Welt bekämpft zu wer-
den. . . " Jede Mutter müßte ihre Kinder 
als ihren zweiten Feind [neben ihrem 
Mann] betrachten/') Bei den täglichen 
Gebeten und sonntäglichen Gottesdien-
sten wird, unter dreimaligem Verbeugen, 
das Gelöbnis erneuert, in dem sich der 
Muni verpflichtet, ein treuer Sohn/Töch-
ter „Vater" Muns zu sein und unter Ein-
satz seines Lebens zu kämpfen. Da mehr 
und mehr Munis verheiratet sind, Kinder 
haben und nicht mehr in den Zentren le-
ben, ist allerdings mit einer Abschwä-
chung des Leistungsdrucks zu rechnen. 
Auch das Hochzeitsritual, das eigentli-
che Sakrament der VK, enthält eine Wie-
dergutmachungszeremonie. Das Recht 
zur Heirat erwirbt der Muni nach minde-
stens dreijähriger Mitgliedschaft, indem 
er der VK mehrere Konvertiten zuführt. 
Mit dem von Mun ausgesuchten Ehepart-
ner unterzieht er sich der »Holy Wine Ce-
remony«, einer rituellen Blutreinigungs-
zeremonie, durch die er in die Abstam-
mungslinie Muns eingefügt und in die 
Lage versetzt wird, sündlose Kinder zu 
haben. Die »Indemnity Ceremony«, eine 
Wiedergutmachungszeremonie, dient der 
Austreibung Satans: Die Partner fügen 
sich gegenseitig je drei Schläge mit ei-
nem Bambusstock oder Baseball-Schlä-
ger zu. Der Vollzug der Ehe, meistens 
erst nach einer längeren Zeit nochmali-
ger Enthaltsamkeit nach der Eheschlie-
ßung, beginnt mit der »Three-Day Cere-
mony«. In den ersten beiden Nächten ist 
der weibliche Partner dominant, am drit-
ten Tag wird diese falsche Ordnung korri-
giert, und der Mann übernimmt für im-
mer die dominierende Rolle. 
Geweiht wird auch der „Heilige Grund", 
der mit Hilfe koreanischer Erde ein Land 
oder eine Region für den „Herrn der Wie-
derkunft" in Anspruch nimmt und eine 
besondere Nähe zur Geisterwelt haben 
soll. Gefeiert werden das Neujahrsfest 

(nach ostasiatischer Sitte), der „Geburts-
tag der Wahren Eltern" am 6. Januar, de-
ren Hochzeitstag am 16. März, sowie der 
„Welttag" oder „Tag aller Dinge" am 
26. Juli. 

Beurteilung 

Religionswissenschaftlich betrachtet, ist 
die VK keine christliche Kirche oder Kon-
fession, sondern eindeutig eine neue Reli-
gion. Sie ist ostasiatisch geprägt. Die 
Gruppe ist wichtiger als das Individuum. 
Das ungenierte Streben nach Macht und 
Geld („Der Messias muß der reichste 
sein") ist mit abendländischen Maßstä-
ben, wie sie sich in den letzten Jahrhun-
derten entwickelt haben, nicht in Ein-
klang zu bringen. - Sie ist synkretistisch, 
weil sie schamanistische Volksfrömmig-
keit sowie taoistische und konfuzianisti-
sche Elemente mit einer bestimmten 
Form des Christentums verbindet: mit 
dem Dispensationalismus (d. h. der Idee 
einer Heilsgeschichte, in der verschie-
dene Heilsordnungen, Dispensationen, 
einander ablösen), der sich schon im re-
formiert-presbyterianischen Christentum 
Koreas findet, aber noch stärker bei Swe-
denborg, dessen Einflüsse in den Göttli-
chen Prinzipien zu spüren sind. - Sie ist 
eine messianische Bewegung, sofern sie 
dem eigenen Land (Korea) die Rolle Isra-
els als des auserwählten Volkes zu-
schreibt und aus ihm den neuen Messias 
hervorgehen sieht. - Sie trägt Züge einer 
spiritistischen Neureligion, sofern sie 
sich auf Offenbarungen ihres Gründers 
beruft und Inspirationen aus der Geister-
welt auch sonst eine wesentliche Rolle in 
ihr spielen. - Sie ist aus der koreanischen 
Situation ihrer Zeit zu verstehen: aus der 
langen koreanischen Leidenszeit unter ja-
panischer Okkupation, aus der nach Ver-
einigung rufenden Zersplitterung der ko-
reanischen Christenheit in viele Missions-
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kirchen und noch mehr unabhängige 
Gruppen, aus der Spaltung des Landes in 
einen kommunistischen und einen streng 
antikommunistischen Teil usw. Theolo-
gisch stellt die VK das Christentum vor 
ähnliche Probleme wie andere nach-
christliche Religionen. Mit ihrem An-
spruch, die Religionen untereinander so-
wie Religion und Wissenschaft zu verei-
nen, ähnelt sie der Baha'i-Religion und 
anderen Neureligionen der letzten 150 
Jahre. 
In ihrer Struktur und Arbeitsweise gehört 
die VK zu den besonders konfliktträchti-
gen neureligiösen Bewegungen, ob-
gleich sie sich energisch um die Verbesse-
rung ihres Image bemüht und in ihren 
Missionspraktiken vorsichtiger geworden 
ist. Trotzdem muß das, was sich in den 
Kursen und Seminaren mit ihren ausge-
klügelten Beeinflussungsmethoden ab-
spielt, immer noch als Indoktrinierung be-
zeichnet werden. Die alte Identität wird 
zusammen mit dem alten Beziehungsge-
flecht von Familie und Freunden abge-
baut und durch eine neue Gruppenidenti-
tät und die Mun-Familie ersetzt. Auch 
nach dem Bruch mit der VK hinterläßt 
die Stigmatisierung der Außenwelt als sa-
tanisch tiefe Spuren und verursacht Ge-
wissensängste. Die ideologische Hoch-
schätzung der „wahren Familie" steht im 
Widerspruch zur Abwertung der realen 
Familie, aus der die Konvertiten kom-
men. In diesem Bereich vereinigt die Ver-
einigungskirche nicht, sondern sie trennt 
und spaltet. 
Die größere „Vereinigungsbewegung" 
mit ihren vielen Zweigorganisationen 
und großzügig organisierten Bewegungs-
foren kann sich zwar ihrer Offenheit rüh-
men. Oft aber werden die eigenen Posi-
tionen dabei verschleiert; taktische Bünd-
nisse werden geschlossen. Die Finanzie-
rung lebt weithin von den Entbehrungen 
der Munis beim fund-raising und bei der 

Arbeit in den vielen Wirtschaftsunterneh-
men. Mitarbeit bei Mun-gesponserten 
Konferenzen läuft leicht auf wechselsei-
tige Ausbeutung hinaus. Im politischen 
Bereich hat sich der religiöse Antikommu-
nismus auf fragwürdige Allianzen mit 
Diktaturen eingelassen. 
Auch aus christlich-theologischer Sicht 
kann die VK nicht als christliche Kirche 
innerhalb des ökumenischen Spektrums 
gelten. Das ist von Kirchen in Korea und 
Japan offiziell festgestellt worden, von 
der katholischen Bischofskonferenz Ja-
pans zum Beispiel im Juni 1985. Viel-
mehr steht der Glaube an Mun als den 
„Herrn der Wiederkunft" und „3. Adam" 
im Widerspruch zum Endgültigkeitsan-
spruch des Christentums. Die Naherwar-
tung der „Wiederherstellung" und des 
messianischen Reiches ist bereits geschei-
tert. Die angekündigten und korrigierten 
Termine (1967, 1981 usw.) sind ergebnis-
los verstrichen. Was bleibt, ist der theo-
kratische Anspruch der Mun-Familie. 
Auch der Gott der Munis ist nicht der frei 
und souverän handelnde Gott der Bibel, 
sondern er und seine Liebe sind einge-
schränkt und blockiert durch das fakti-
sche 5 Prozent-Vetorecht des Menschen 
und durch die Notwendigkeit, sich nach 
den eigenen göttlichen „Prinzipien" zu 
richten. Er „muß" - aus Gründen der Zah-
lensymbolik der „Prinzipien" - das Leid 
dreier Weltkriege über die Menschen 
kommen lassen. (Der dritte gilt gegenwär-
tig als beendet.) Dieses Leid als „Wieder-
gutmachung" und unverzichtbare „Bedin-
gung" für das Kommen des messiani-
schen Zeitalters zu bezeichnen, verrät ei-
nen fragwürdigen Gottesbegriff. Über-
haupt macht die überragende Bedeutung 
der Wiedergutmachung im Denken der 
VK - bei aller Anerkennung ihrer motivie-
renden Kraft - diese zu einer Blut-, 
Schweiß- und Tränen-Religion, die dem 
Geist der frohen Botschaft fremd ist. 
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nem solchen Herzen lebend, weinte ich 
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sich Gott dann gefühlt? Mit Freude 
würde ich ein Opfer von tausend oder 
zehntausend Söhnen bringen, wenn es 
Gottes Herz voll Schmerz und Bitterkeit 
erlösen könnte... Wenn ich keine Wie-
dergutmachungsbedingungen, einschließ-
lich der Vereinigungszeremonie und 
dem Tag des Sieges der Liebe gemacht 
hätte, wäre Heung Jins Tod bedeutungs-
los gewesen. 

An seinem Geburtstag 1977 

Ihr müßt mein Geheimnis wissen, das Ge-
heimnis der Vereinigungskirche. Von Be-
ginn meiner Tätigkeit an wurde ich an-
gegriffen, angegriffen und angegriffen, 
aber ich schwankte niemals, gab niemals 
völlig auf, und am Ende siegte ich immer 
und hatte Erfolg. Das war die Geschichte 
Gottes und die Geschichte der Vereini-
gungskirche... Im Verlauf meiner Tätig-
keit ist die ganze Geisterwelt gegen mich 
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angetreten, und an einem Punkt war so-
gar Gott gegen mich und sagte: „Ich 
kenne dich nicht." Sogar Gott prüfte 
mich, aber ich widerstand bis zum Ende 
und überlebte sogar die Prüfung Gottes. 
Dann gab Gott auf und sagte: „Dies ist 
mein Sohn, dem ich das gesamte Reich 
überlassen kann." Gott und ich machten 
einen Bund. Gott sagte: „Du bist der 
Sohn, den ich gesucht habe, der eine, der 
meine ewige Geschichte beginnen kann. 
Nun bist du hier." Und ich sagte: „Ich 
habe nach dir gesucht, und am Ende darf 
ich wissen, daß du mein Vater im Him-
mel bist, und ich bin dein eigener Sohn." 
Unser Bund als Vater und Sohn wurde ge-
schlossen... Ich bin stolz, daß ich den 
Anspruch habe, Gottes gesamte Liebe zu 
empfangen, und daß ich der Kanal dieser 
Liebe geworden bin. Am Ende kann ich 
stolz sein, daß ich berechtigt bin, Gottes 
Reich zu ererben. 

Weihnachten 1985 

Jesus sehnte sich danach, daß die Hohen-
priester sagen würden: „Wir müssen uns 
vorbereiten, um dich empfangen zu kön-
nen, weil dies der einzige Weg für uns 
ist, zu Gott zurückzukehren." Wissen wir 
von jemandem, der dies verstand und 
aussprach? Bis zuletzt verstanden ihn die 
Menschen nicht, und das Ergebnis war, 
daß er gekreuzigt wurde. Als Jesus am 
Kreuz starb, war er unaussprechlich nie-
dergeschlagen... Mit diesem Verständnis 
wissen wir, wieviel tiefe Pein Gott durch 
den traditionellen Glauben der christli-
chen Kirchen, daß Jesus kam, um zu ster-
ben, verursacht wird. Wie ich sagte, es ist 
unser Verhältnis zum lebenden Jesus, das 
Gemeinschaft mit Gott bringt. Folglich 
kommt Erlösung durch die Auferstehung 
und durch unsere Verbindung mit dem 
auferstandenen Jesus, nicht durch das 
Blut am Kreuz... 

In dieser hoffnungslosen Situation wurde 
Jesus die Bedeutung dessen bewußt, was 
geschehen war, und er sagte: „Ich werde 
wiederkommen." Könnt ihr jetzt verste-
hen, daß es für Jesus nicht möglich ist, 
auf den Wolken auf eine glückliche 
Weise wiederzukommen und die Welt 
durch Zauberei wiederherzustellen? 
Kann Jesus mit Freude erfüllt und glück-
lich sein, während Millionen von Men-
schen Choräle singen und Geschenke 
austauschen und einander an seinem Ge-
burtstag viel Glück wünschen? Indem er 
sein Volk liebt, verbleibt tief in seinem 
Herzen die schmerzliche Erinnerung des 
Versagens bei diesem Teil seiner Mission, 
den er nur hätte erfüllen können, wenn 
die Menschen ihn willkommen geheißen 
und getröstet hätten, da er noch auf der 
Erde war. 

1990, anläßlich der Gründung 
der »Interreligious Federation 
for World Peace« 

Die Welt muß den True Parent finden, 
der sie von Satans Liebe, Leben und 
Nachkommenschaft befreien kann. 
Diese Person ist der Messias. Indem 
Adam und Eva ihre Verantwortung nicht 
erfüllten, verlor Gott wahre Kinder, und 
die Menschheit vermochte nicht, wahre 
Eltern zu haben. Das Ergebnis war eine 
Tragödie... Um dies tragische Versagen 
zu korrigieren und den ursprünglichen 
Zustand wiederherzustellen, richtete 
Gott Religionen ein. So kommt der 
Messias mit der furchterregenden Auf-
gabe, als True Parent dazustehen, die 
von den menschlichen Urahnen, die fal-
sche Eltern geworden waren, gepflanzte 
Wurzel auszureißen und die ideale Welt 
der Schöpfung zu verwirklichen. Es ge-
hörte nicht zu Gottes ursprünglichem 
Ideal, Religion einzurichten oder einen 
Messias zu schaffen. Gottes unwandelba-
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rer Zweck ist es, Familien, Nationen und 
eine Welt wahrer Liebe zu verwirklichen. 
Der Wert einer Religion bemißt sich 
daran, wie viel sie dazu beitragen 
kann... Religionen, die nichts zu diesem 
Ziel beitragen und nur für sich selbst exi-
stieren, obgleich sie in Gottes Namen zu 
handeln beanspruchen, verfehlen ihre 
wahre Mission. 
In einer Familie gibt es brüderliche und 
schwesterliche Beziehungen nur unter 
der Voraussetzung gemeinsamer Eltern. 
Deshalb muß die Position der Wahren El-
tern erst errichtet worden sein, bevor die 
Welt in das Reich wahrer Liebe und der 
wahren Familie eingehen kann. Für die-
ses Ziel habe ich alles hingegeben. Die 
Vereinigungsbewegung, die ich weltweit 
einsetze, die ökumenische Bewegung 
und alle anderen Projekte, die ich in al-
len Bereichen - akademisch, erziehe-
risch, in Medien, technisch, geschäftlich, 
finanziell - gesponsert habe, sie wurden 
zu diesem einen Zweck geplant... 
Jede Religion, mit der Gott in dieser Welt 

arbeiten wi l l , ist jetzt eine Religion der 
Wahren Eltern. Nur eine Religion mit ei-
nem elterlichen Herzen, eine Religion, 
die wahre Liebe praktiziert, kann Gottes 
Willen in dieser hoffnungslos komplexen 
Weltsituation vollbringen. In der Ge-
schichte hat es bisher viele Religionen ge-
geben. Es gab Religionen in der Position 
des Adoptivsohns, in der Position des 
Stiefsohns, in der Position des Sohns usw. 
Die Religionen in all den verschiedenen 
Positionen sollten jede beschränkte Sicht 
überwinden, daß die eigene Religion die 
beste ist, so daß nur durch sie der Welt-
friede verwirklicht würde. Vielmehr soll-
ten die Lehren aller Religionen in all den 
Positionen schließlich verschmolzen 
und vereinigt werden in der Religion in 
der Position der Wahren Eltern. Alle Reli-
gionen, die ihr Zentrum in der Liebe ha-
ben und absolut um der anderen willen 
existieren, werden sich vereinen und vor-
wärtsmarschieren, um den Weltfrieden 
zu verwirklichen und den Himmel auf Er-
den zu verwirklichen. 

Erfahrungsbericht einer Aussteigerin 
(in Auszügen) 
Der Erfahrungsbericht stammt von 
einer Österreicherin, die während 
eines USA-Aufenthaltes in San Fran-
cisco von Munis angesprochen 
wurde und nacheinander einen 
7-Tage-, 21-Tage- und 40-Tage-Kurs 

Der 21-Tage-Kurs 

Dann begann der 21-Tage-Kurs. Das 
ganze Klima änderte sich, der neue Vor-
tragende war viel ernster als der bishe-
rige. Der Vortragsraum war für mich 
auch bedrückend; zugleich fühlte ich, 
daß das einfach tief ging. Es begann mit 

mitmachte. Am Ende gelang es ihr, 
sich zu lösen und nach Hause zurück-
zukehren (vollständig abgedruckt 
in der Werkmappe »Sekten, reli-
giöse Sondergemeinschaften, Welt-
anschauungen«, Wien, Nr. 47/1988). 

einem Vortrag über Reverend Mun. Am 
Anfang wurde gebetet, und beim Beten 
steigerte sich der Vortragende so hinein, 
daß er und auch die Zuhörer, die schon 
länger in dem 21-Tage-Kurs waren, zu 
weinen begannen. Da dachte ich mir, wo 
bin ich da hineingeraten. Doch mit der 
Zeit gewöhnte ich mich an den Ernst. 
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Manche Vorträge gefielen mir, manche 
störten mich, z. B. über das Leben des 
Mose. Alles wurde genau gedeutet, wie 
Moses zweimal auf den Felsen geschla-
gen hat, obwohl er es nur einmal sollte, 
das bedeutet, daß Jesus versagt hat und 
Rev. Mun oder der zweite Messias kom-
men würde. Ich meinte dann, daß die 
Göttlichen Prinzipien wirklich bis ins 
kleinste Detail durchdacht seien und auf 
jede Frage eine Antwort wüßten. Alles 
klang so logisch, aber irgendwie stimmte 
etwas nicht, denn sobald ich außerhalb 
der zitierten Bibelstellen Fragen stellte, 
kam keine Antwort, sondern der Hin-
weis, das sei nur symbolisch zu verste-
hen usw. Da kam mir der Gedanke: Ent-
weder ist Rev. Mun ein Genie und hat die 
Göttlichen Prinzipien so lückenlos erfun-
den, oder* er ist wirklich der Messias; 
doch so richtig beschäftigte ich mich da-
mit noch nicht... 
Die Regeln für uns selbst wurden hier 
strenger. Als ich z. B. am Abend mit ei-
nem Burschen in der Bibliothek saß und 
wir diskutierten, was uns nicht paßte, 
was wir nicht glaubten usw., kamen im-
mer wieder Mitglieder herein, kontrollier-
ten, was wir machten und hielten mich 
an, schlafen zu gehen. Sie wollten mich 
gleich in ihren Raum mitnehmen. Das 
ging mir sehr auf die Nerven, bis ich in ei-
nem Vortrag hörte, daß ein Mädchen 
oder eine Frau einen Mann überhaupt 
nicht anschauen oder berühren dürfe 
und nicht zu viel mit ihm beisammen 
sein solle, denn das Böse schlafe nicht. 
Am Anfang sahen wir das sehr locker, 
aber die Mitglieder nahmen das sehr 
streng und deshalb spielten wir nach 
außen hin mit. 
Teil dieses 21-Tage-Kurses war es auch, 
jeden Abend dem Vortragenden einen Ta-
gesbericht zu schreiben: eigene Ein-
drücke, persönliche Empfindungen, was 
man am Tag erlebt und gelernt hat usw 

Es wurden auch Fragen im kleinen Kreis 
gestellt, wie z. B.: „Was hat dir in deiner 
Familie nicht gepaßt?" oder: „Was hat dir 
in deinem früheren Leben nicht gepaßt?" 
Hier erzählten einige Leute auch, wie sie 
gekidnappt und durch die Eltern gewalt-
sam aus der Gruppe entführt wurden. 
Zum Teil konnte ich das nicht glauben, 
doch sie erzählten so überzeugend, daß 
ich mir dachte, irgend etwas könne in 
der Beziehung zu den Eltern nicht stim-
men. 
Am Anfang der 21 Tage riefen auch 
meine Eltern im Camp an, gerade als ich 
nicht da war. Mir wurde dann von einem 
Mitglied ganz aufgeregt gesagt, daß 
meine Mutter angerufen hätte. Das Mit-
glied nahm mich in ihre Arme und fragte, 
ob meine Mutter wisse, daß ich da sei. 
Ich fand das seltsam und sagte nur, daß 
sie es wisse. Ich bekam schließlich noch 
Anweisung, nicht zu viel über die 
Gruppe zu sagen, da sich die Eltern nur 
aufregen würden und andere Eltern so-
fort gekommen seien, Polizei geschickt 
hätten usw. Ich war unruhig, da ich 
dachte, es sei etwas zu Hause passiert, 
und rief meine Mutter an - sie wollte mir 
nur zum Namenstag gratulieren, das 
Ganze war eigentlich ganz locker, sie 
fragte bloß, was dort los sei. Ich erklärte 
ihr, daß ich in einem Camp sei und noch 
länger bleiben wolle. Sie hatte Sorgen, 
daß ich überhaupt nicht mehr nach Wien 
zurückkäme... 
Am 24. Dezember stand für uns „Blumen-
verkaufen" auf dem Programm. Wir fuh-
ren nach San Francisco. Zuerst wollte ich 
eigentlich nicht mitfahren, doch schließ-
lich machte es mir sogar Spaß, Blumen 
zu verkaufen. Es war außerdem noch mit 
der Erfahrung verbunden, daß ich im Ge-
spräch mit Menschen erstmals merkte, 
wie viele allein sind. Das spornte mich 
an, jedem etwas Aufmunterndes zu sa-
gen. An solches dachte ich früher zu 

356 MATERIALDIENST DER EZW 12/92 



Weihnachten nie. Erst am Abend wurde 
es mir wieder bewußt: Es ist Weihnach-
ten. Wir brachten jemanden zum Bahn-
hof. Vis-a-vis vom Bahnhof war eine Kir-
che, ich ging hinein. Alle waren so fest-
lich angezogen, dort stand die Krippe -
und ich dachte mir, ich stehe da mit 
Jeans und Turnschuhen und von weih-
nachtlich-besinnlich keine Spur. Da stieg 
in mir wieder Wut hoch. 
Am Abend des 25. Dezember feierten 
wir in der Gruppe Weihnachten, es 
wurde eine Ansprache gehalten: Wie 
heute Weihnachten gefeiert wird, ist 
falsch, es ist nicht fröhlich, weil Jesus in 
armen Verhältnissen geboren wurde, was 
nicht so vorgesehen war. Es ist eigentlich 
ein trauriges Ereignis, da Jesus von An-
fang an nicht anerkannt wurde. Ich war 
damit nicht einverstanden, war aber an 
einem Punkt angelangt, wo mir das 
gleichgültig war. Es war eben ein Feiertag 
mit gutem Essen, es wurden Geschenke 
verteilt, es war aber nicht besonders feier-
lich, wir sangen keine Lieder, auch war 
nichts Besinnliches... 
Am Schluß der 21 Tage hörten wir ziem-
lich viel über Rev. Mun. Die Vorträge 
wurden immer besonders vorbereitet, 
wir sangen „heilige" Lieder, die aller-
dings teilweise sehr militant waren, auch 
die Musik war kämpferisch. Speziell am 
Anfang störte mich das, später gewöhnte 
ich mich teilweise daran. Anschließend 
wurde gebetet, der Vortragende begann 
sogar dabei zu weinen, auch manche 
Zuhörer... 
Wenn ich Rev. Mun auf Videos sah, be-
drückten mich negative Gefühle. Bei den 
Videos und bei den Reden, die wir auf 
Tonband oder auf Film hatten, störte 
mich auch, daß ich Rev. Mun nicht ver-
stehen konnte; in seiner Gestik kam er 
mir sehr brutal vor, die Übersetzung von 
Mr. Pak war aber teilweise sehr ruhig. Ich 
dachte mir: Mr. Pak läßt sicher einige Sa-

chen weg, drückt sie sanfter aus, interpre-
tiert vieles um, und somit kann man auch 
leicht einen anderen Eindruck bekom-
men. Ich glaube, wenn ich Rev. Mun ver-
standen hätte, so wie er es gesagt hat, 
wäre es viel krasser und viel härter gewe-
sen. 
Am Schluß der 21 Tage gab es eine fest-
liche Abschlußfeier. Über jeden Teilneh-
mer wurde eine Rede gehalten; mir fiel 
auf, daß bei jedem eigentlich das gleiche 
gesagt wurde. Aber jeder, auch ich, 
fühlte sich geschmeichelt. Schließlich 
wurden wir fotografiert und erhielten 
Glückwunschkarten und ein Abschluß-
zertifikat, daß wir mit gutem Erfolg die 21 
Tage geschafft hatten. Nach diesem Tag 
war ich wieder in totaler Hochstimmung. 
Ein paar Tage vorher hatte mich meine Fa-
milie aus Los Angeles angerufen und 
mich gebeten, zurückzukommen, da sie 
mich brauchten. Ich sagte zu und verein-
barte, daß ich am 3. Jänner wegführe. Ich 
hatte mir vorgenommen, es niemandem 
zu sagen, erstens, weil sie dann auf mich 
ziemlich lang einreden würden und zwei-
tens, um nicht früher weggeschickt zu 
werden, wie sie es mit einem Mitglied ge-
macht hatten. Ich wollte unbedingt noch 
sehen, wie die 40 Tage ablaufen. Nur 
meinen Freunden aus der deutschsprachi-
gen Clique sagte ich es, denn wir bespra-
chen eigentlich alle Höhen und Tiefen 
und alle Vor- und Nachteile der Gruppe. 

Der 40-Tage-Kurs 

1.1 . 
In der Früh war das Gelöbnis. Am Vortag 
wurden wir vorbereitet, was man zu sa-
gen habe, was es bedeute - und daß man 
ruhig mitmachen könne, auch wenn man 
noch nicht glaube, daß Rev. Mun der 
Messias sei. Ich machte mit, weil ich neu-
gierig war und es zur Feier dazugehörte. 
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Der Saal war schön dekoriert und wirk-
lich festlich. Um 7 Uhr machten wir die-
ses Gelöbnis. Alle waren frisch gewa-
schen (das wurde extra verlangt!) und 
mit frischem Gewand erschienen; die 
Schuhe wurden vor diesem Raum ausge-
zogen. Männer und Frauen waren streng 
getrennt. Die Mitglieder hatten weiße Ki-
monos an. Wir knieten nieder und ver-
beugten uns dreimal: einmal vor Gott, 
einmal vor Rev. Mun und einmal vor sei-
ner Frau. Dann sprachen wir gemeinsam 
das Gelöbnis. Anschließend betete jeder 
für sich allein; es war wieder dieses laute 
Gebet, aber nicht so schlimm wie am Vor-
tag; vielleicht hatte ich mich schon daran 
gewöhnt. Anschließend wurden Gaben 
verteilt: Früchte, Süßigkeiten, Karten und 
Bilder von Rev. Mun. Wir bekamen ein 
gutes Essen, sangen gemeinsam und fuh-
ren am Nachmittag in ein anderes Camp. 
Dort waren mehrere hundert Mitglieder 
aus der ganzen Region (Kalifornien und 
Texas). Hauptgrund des Zusammentref-
fens war die Neujahrsrede von Rev. Mun, 
die Gottestagsrede. Das Motto für 1987 
war die Vereinigung von Nord- und Süd-
korea. 

2 . 1 . 
Am nächsten Tag fuhren wir wieder zu-
rück in die Stadt in unser Haus. Am Nach-
mittag sagte ich meiner Leiterin, daß ich 
wegfahren würde. Sie war sehr erstaunt. 
Wir setzten uns dann zusammen und ich 
kam zu dem Entschluß, daß ich eigent-
lich nicht fahren möchte, es aber meiner 
Familie in Los Angeles versprochen hatte 
und mein Versprechen nicht brechen 
wollte. Sie argumentierte, daß Mun auch 
seine Familie verlassen habe, um seine 
Mission zu erfüllen; und wenn ich schon 
nicht an ihn glaube, solle ich an Jesus 
denken. Er habe auch sein Leben für uns 
gegeben, und da könne ich nicht einmal 
meine Familie verlassen?... 

4 . 1 . 
Ich fuhr nach San Francisco, um meine 
Buskarte zu verkaufen. Irgendwie fühlte 
ich mich dort verloren, was mich sehr 
verwunderte, denn speziell in San Fran-
cisco hatte ich mich vorher sehr wohl ge-
fühlt. 
Als ich zurückkam, erfuhr ich, daß mein 
Bruder mich schon seit zwei Tagen telefo-
nisch zu erreichen versuchte. Ich ärgerte 
mich sehr, daß mir das nicht sofort ausge-
richtet wurde und ich jetzt außerdem 
eine unvollständige Telefonnummer be-
kam, um zurückzurufen. Er war auf Ur-
laub - ich hätte ihn nie erreicht, doch er 
rief bald wieder an und sagte mir, daß 
meine Mutter krank sei und ich nach 
Hause kommen solle, sie brauchten 
mich dringend. Sofort rief ich meine Mut-
ter an - und hatte das Gefühl, daß es 
nicht so schlimm sei. Danach überlegte 
ich mir, daß ich noch gar nicht nach 
Österreich zurückfahren, sondern noch 
in Amerika bleiben wolle. Meine Leiterin 
bestärkte mich darin, daß es meiner 
Mutter gar nichts helfen würde, wenn ich 
jetzt heimkäme. So faßte ich den Ent-
schluß, wirklich dazubleiben. Die 
Schwierigkeit war nur, wie ich das mei-
nen Eltern sagen sollte... 

8 . 1 . 
Wieder rief mein Bruder an. Ich hatte 
ihm sämtliche Telefonnummern gege-
ben, wo ich erreichbar war, obwohl ich 
das nicht hätte tun sollen. Zufällig kam 
gerade ich ans Telefon und seine erste Be-
merkung war: „Du wirst es nicht glau-
ben, was ich dir jetzt sage, weil sie dir 
drinnen sagen, daß alles, was von der Fa-
milie kommt, satanisch ist." Mich schok-
kierte das, daß er wußte, daß ich in einer 
Sekte bin. Für mich war dann lange Sen-
depause. Er erzählte mir, daß er sich er-
kundigt und Bücher gelesen habe, was 
alles schlecht sei usw. Zunächst wider-
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sprach ich ihm, später aber resignierte 
ich und sagte, es sei egal, was ich sage, 
denn ich gelte für ihn als gehirngewa-
schen. Schließlich erklärte ich, daß ich 
noch diesen Kurs abschließen wi l l . Da-
nach sprach ich mit meiner Mutter, die 
mich überredete, mir das Ganze noch zu 
überlegen und nach drei Tagen wieder 
anzurufen. Nach dem Telefongespräch 
war ich verzweifelt, weil ich einerseits 
bleiben, aber andererseits meine Eltern 
nicht aufregen wol l te. . . 

11 .1 . 
Unsere Leiterin führte mit unserer Klein-
gruppe am Abend ein ernstes Gespräch 
und erzählte, sie hätte von einem Fisch 
(= Satan) geträumt. Sie hätte ihn gefan-
gen gehalten, er sei ihr aber ausgekom-
men und habe viele von unserer Gruppe 
verschlungen. Sie meinte: Satan ist jetzt 
in unserer Mitte und beeinflußt einzelne 
Leute. Ich fühlte mich betroffen und 
dachte mir, wieso sie das wissen könne, 
denn ich hatte ihr kein einziges Wort ge-
sagt. Ich konnte aber nicht direkt fragen, 
denn ich hätte mich mit jedem Wort ver-
raten, daß ich weggehen wil l oder mich 
entscheiden muß. Ich wollte nicht, daß 
sie mich irgendwie beeinflussen. 

12 .1 . 
Ein ranghohes Mitglied hielt einen Vor-
trag, wie es zu den Munies gekommen 
sei und was es für Rev. Mun empfinde. 
Da dachte ich mir: Eine solche Liebe und 
Hingabe kann ich nicht aufbringen, also 
bin ich fehl am Platz. Gleich nach die-
sem Vortrag rief mich mein Bruder an 
und bearbeitete mich solange, bis ich zu-
sagte, nach Wien zu kommen. Ich war 
dann irgendwie froh, endlich eine Ent-
scheidung getroffen zu haben, obwohl 
ich über die Richtigkeit nicht sicher war. 
Gleich danach fragte mich meine Leite-
rin, was los sei; ich sagte ihr nur, meine 

Familie mache sich Sorgen. Ich wußte ge-
nau, wenn ich ihr alles sagte, würde sie 
versuchen, mich zu beeinflussen, und 
ich fühlte mich nicht in der Verfassung, 
dem zu widerstehen... 

14 .1 . 
Es war Schifahren angesetzt; ich dachte 
mir, daß dies ein guter Zeitpunkt sei, die 
Gruppe zu verlassen. Gleich beim Wek-
ken sagte ich der Leiterin: „Ich gehe nicht 
mit, da ich euch verlasse." Sie nahm das 
zur Kenntnis. Dann verabschiedete ich 
meine Freunde. Ich bemerkte, daß die 
Leiterin und ein anderes Mitglied dablie-
ben, um mit mir zu reden. Ich fragte sie 
wegen der Anschuldigungen, die mir 
mein Bruder gesagt hatte, z. B. wegen 
der Waffenfabrik. Sie erklärte, daß in Ko-
rea ein entsprechendes Gesetz bezüglich 
der Waffenproduktion existiere. Die Gött-
lichen Prinzipien seien gegen Angriff, 
Rev. Mun könne also nur verteidigen. 
Wir sprachen über viele interessante Fak-
ten. Am Abend gingen wir gemeinsam es-
sen, und so wurde das Weggehen hinaus-
gezögert. 

15 .1 . 
In der Früh ging ich wieder zu meiner Lei-
terin und sagte zu ihr: „So, jetzt möchte 
ich gehen." Sie war enttäuscht, da sie ge-
dacht hatte, durch unser gestriges Ge-
spräch hätte ich meine Entscheidung ge-
ändert. Anschließend war ein Vortrag, 
bei dem mir bewußt wurde, was es be-
deuten würde, wenn die Göttlichen Prin-
zipien wahr seien und ich trotzdem weg-
ginge. Ich begann zu zweifeln und wußte 
nicht, was ich tun sollte. Jetzt wollte ich 
wieder dableiben. Ich war auf mich 
selbst wütend, daß ich mich nicht ent-
scheiden konnte. Nach längerem eige-
nen Überlegen sagte ich meiner Leiterin, 
daß ich mich nicht entscheiden könne 
und Gott entscheiden lassen wolle. In 
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der Gruppe ist es vor einer schweren Ent-
scheidung üblich, eine „Bedingung" 
über eine bestimmte Zeitdauer zu set-
zen; sie legte fest, daß die Bedingung 21 
Tage dauern solle, wobei ich jeden Tag 
10 Minuten beten und einmal im Tag je-
mandem dienen, d. h. Freude machen 
solle. Ich durfte auch nicht meine Eltern 
anrufen, denn meine Familie würde 
mich wieder bedrängen. Irgendwie hatte 
sie recht, aber ich fühlte mich dabei über-
haupt nicht gut, denn ich hatte meinen El-
tern versprochen zu kommen und jetzt 
sollte ich nicht einmal anrufen. So 
schickte ich nur ein Telegramm an meine 
Eltern. Ich stellte schließlich die Bedin-
gung: Ich möchte nur von Gott die Ant-
wort erhalten und nicht durch ein Mit-
glied. Sie machte mir dann doch klar, 
daß ich im Fall einer positiven Antwort 
für immer dableiben müsse, was für mich 
furchterregend war. 

16 .1 . 
In den folgenden Tagen ging der Alltag 
wieder weiter, wir waren foundraising 
und witnessing usw. Einer meiner 
Freunde aus der deutschen Gruppe hatte 
auch eine condition (= „Bedingung'7) ge-

Berichte 

legt, die am 18. zu Ende war. Er hatte 
sich aber noch immer nicht zum Dablei-
ben entschieden. Er ging zur Leiterin, sie 
sprachen über fünf Stunden miteinander. 
Anschließend blieb er in der Gruppe. Er 
war aber zerrüttet, und ich wußte genau, 
wie gerne er nach Hause gefahren wäre, 
aber durch das lange Gespräch wurde er 
zum Bleiben überredet. Er rief dann seine 
Mutter an und erklärte, daß er dableiben 
würde. Es war eine Entscheidung, für im-
mer dazubleiben; das war für mich arg... 

8.2. 
Um 11 Uhr hatte ich alles gepackt, verab-
schiedete mich von den Mitgliedern und 
fuhr nach San Francisco zu meinen Eltern. 
Zu Beginn war für mich eigentlich nur 
das eine wichtig, daß ich keine Antwort 
von Gott bekam und daher für mich die 
Munies bzw. die Prinzipien nicht stimm-
ten. Mit der Frage, ob Rev. Mun der 
Messias sei oder die Prinzipien wahr 
seien, beschäftigte ich mich erst durch 
Gespräche mit ehemaligen Mitgliedern, 
zog Vergleiche mit der Bibel und fand so 
dann die Argumente oder Gegenargu-
mente, die ich mir in der Sekte eigentlich 
gewünscht hätte. 

Hansjörg Hemminger 

EZW und VPM - Apologetik vor Gericht 
Am 7. Oktober 1992 erging das (vorläu-
fig) letzte Urteil in Sachen VPM gegen 
EZW. Das Oberlandesgericht Stuttgart 
wies die Berufung des VPM gegen eine 
Entscheidung des Landgerichts Stuttgart 
zurück. Das Landgericht hatte es der 
Aktion Jugendschutz Baden-Württemberg 
(ajs) erlaubt, einen Vortrag des EZW-Refe-

renten Hemminger mit kritischen Passa-
gen über den VPM zu publizieren. Das 
Urteil wurde nun bestätigt. Dies ist Anlaß 
dafür, eine Bilanz des in der Geschichte 
der EZW einmaligen Versuchs zu ziehen, 
die Berichterstattung der Zentralstelle 
über eine weltanschauliche Gruppierung 
mit juristischen Mitteln zu verhindern. 
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Zur Geschichte 

Schon die ersten, kurzen Äußerungen 
der EZW über den VPM von ca. Ende 
1989 bis Frühjahr 1991 führten zu massi-
ven Pressionsversuchen. Die EZW sollte 
dazu gezwungen werden, sich über-
haupt nicht mit dem VPM zu befassen. 
Durch Rechtsanwaltsschreiben wurden 
Prozesse angedroht, Protestbriefe an das 
Kirchenamt der EKD, an Kirchenleitun-
gen usw. sorgten für institutionellen 
Druck, kirchliche Amtsträger wurden be-
sucht (oder wehrten die Besuchswün-
sche vorsorglich ab). Einige wenige 
VPM-Anhänger mit kirchlichen Bezie-
hungen nutzten diese. Anfang 1991 
machte der VPM ein Verfahren beim LG 
Berlin anhängig, mit dem verhindert wer-
den sollte, daß eine aus heutiger Sicht 
recht nichtssagende Passage im Herder-
»Lexikon der Sekten, Sondergruppen und 
Weltanschauungen« den VPM erwähnt. 
Der Autor der Passage (Hemminger) so-
wie der Herder-Verlag wurden beklagt. 
In erster Instanz ging das Verfahren für 
den VPM mit Urteil vom 26. 11. 1991 
verloren (Az 27 0 842/90), ebenso in 
zweiter Instanz vor dem Kammergericht 
mit Urteil vom 12. 5. 1992 (Az 9 U 
7151/91). Da eine Revision nicht zugelas-
sen wurde, ist das Urteil rechtskräftig. 
Als Reaktion auf die VPM-Pressionen er-
stellte die EZW (Autor Hemminger) 1991 
im Auftrag des Kuratoriums der EZW und 
des Kirchenamts eine längere Darstel-
lung des VPM. Diese Darstellung geriet, 
noch unpubliziert, in die Hände des 
VPM und führte zu einem Antrag auf 
eine einstweilige Verfügung beim LG 
München, nach der zahlreiche Aussagen 
der Darstellung künftig zu unterlassen ge-
wesen wären. Die Münchner Kammer er-
klärte sich für unzuständig und verwies 
das Verfahren an das LG Rottweil (zustän-
dig für den Wohnsitz des Autors). In dem 

Verweisungsbeschluß vom 4.12.1991 
bescheinigt sie dem VPM sittenwidrige 
Methoden: 
„Pfarrer H. führt in seiner eidesstattlichen 
Versicherung ... aus: Im September des 
Jahres wurde ich von einem Münchener 
Rechtsanwalt telefonisch um Informa-
tionsmaterial über den VPM gebeten. Er 
habe in einem Sorgerechtsfall einen Man-
danten zu vertreten, dessen Ehefrau Mit-
glied beim VPM sei. . . Ich teilte mit, daß 
ich über derlei Informationen nicht ver-
füge... Mein Gesprächspartner wies 
mich auf ein Gutachten hin, das Herr Dr. 
Hemminger... über den VPM verfaßt ha-
ben soll. Ich kannte dieses Gutachten 
nicht ... und bot mich deshalb an, mit 
Dr. Hemminger persönlich Kontakt aufzu-
nehmen. Dies geschah... Dr. Hemmin-
ger schickte mir die Unterlagen ins Lan-
deskirchenamt... Der ... Rechtsanwalt 
rief etwa 10 Tage später wieder an und 
hätte gerne die Unterlagen von mir ausge-
händigt bekommen. Zu einem persönli-
chen Erscheinen bei mir war er nicht be-
reit, ebenso nicht zu klaren Auskünften, 
welche Informationen er wozu brauche. 
.. . Statt dessen kündigte er an, seine Mit-
arbeiterin ... werde zu mir kommen und 
die Unterlagen ... prüfen. Am 24. 9. 
1991 nachmittags war Frau ... für ca. 1 
Stunde bei mir und las in meiner Anwe-
senheit die Unterlagen durch und 
machte sich einige handschriftliche Auf-
zeichnungen... " 
Der angebliche Rechtsanwalt, die angeb-
liche Mitarbeiterin und der angebliche 
Sorgerechtsfall erwiesen sich sämtlich als 
falsch. Der Schluß des Landgerichts Mün-
chen lautet, „daß der Kläger hier durch 
Vorspiegelung falscher Tatsachen eine 
,Verletzungshandlung' und damit den 
Münchener Gerichtsstand erschleichen 
wollte" (Az 9 0 20590/91). Der falsche 
Rechtsanwalt sitzt inzwischen im Vor-
stand des VPM und tritt vor Gericht für 
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den Verein auf, ebenso ist seine Helferin 
bekannt. Die Sache blieb auch kein Ein-
zelfall, mit Täuschungen dieser Art muß 
von seiten des VPM leider gerechnet wer-
den. 

Erste Urteile 

Die Rottweiler Kammer entschied am 
23.12.1991 in allen Punkten gegen den 
VPM; in der ausführlichen Begründung 
wird es unter anderem für zulässig er-
klärt, die VPM-Selbstdarstellung »Der 
VPM - was er wirklich ist« als Dokument 
wahnhaft-paranoider Gruppenfantasien 
zu bezeichnen. Ebenso wurde die Mei-
nung für zulässig erklärt, die paranoide 
Denkweise des VPM, die nach außen hin 
die laufende Eskalation der Konflikte be-
wirke, diene nach innen als psychologi-
sches Unterdrückungsinstrument gegen 
Andersdenkende. Und es wurde für zuläs-
sig erklärt, die gruppeninternen Diszipli-
nierungs- und Säuberungsmechanismen 
des VPM als unmenschlich zu bewerten 
(Az2 0 1309/91). 
Der VPM ging dagegen in die Be-
schwerde vor dem OLG Stuttgart, das 
sämtliche angefochtenen Aussagen eben-
falls für zulässig hielt, mit der Ausnahme 
eines Punktes, der von den Parteien für er-
ledigt erklärt wurde (Begründung vom 
13. 5. 1991, Az 4 W 10/92). Da es sich 
um ein Eilverfahren handelte, war die Ent-
scheidung damit rechtskräftig. 
Da der VPM inzwischen dazu übergegan-
gen war (und dies bis heute fortsetzt), 
Hemminger und die EZW, kirchliche Be-
auftragte und andere Kritiker in zahlrei-
chen Flugblättern, Rundschreiben und 
Publikationen als linksextrem, gewissen-
los, verbrecherisch und kirchenschädlich 
zu diffamieren, reagierte die EZW am 18. 
10. 1991 mit einer Presseerklärung. Dies 
führte zu einem weiteren Antrag des 
VPM auf eine einstweilige Verfügung 

beim LG Stuttgart, mit dem der EKD als 
juristischem Träger der EZW Teile dieser 
Presseerklärung verboten werden sollten. 
Auch hier unterlag der VPM in allen 
Punkten. In dem Urteil vom 16. 1. 1992 
wird unter anderem die Wertung für zu-
lässig erklärt, der VPM sei eine Gruppe 
mit psychologistischer Ideologie und 
weise eine totalitäre Struktur auf (Az 
17 0 599/91). 
Der VPM ging in die Berufung, zog diese 
aber zurück, so daß die Entscheidung 
rechtskräftig wurde. 
Eine weitere einstweilige Verfügung 
wurde gegen die Aktion Jugendschutz 
Baden-Württemberg und gegen Hemmin-
ger vor dem LG Stuttgart beantragt. Die 
ajs plante, einen Vortrag Hemmingers 
über Psychogruppen und die Psycho-
szene zu publizieren, in dem der VPM 
erwähnt und aus einem internen Brief-
wechsel (ohne Namensnennung) zitiert 
wurde. Besonders letzteres sollte als Ver-
letzung der Intimsphäre untersagt wer-
den. Das LG Stuttgart wies den Antrag in 
allen Punkten ab und betonte besonders: 
„Die Gerichte sind weder dazu berufen, 
noch sind sie in der Lage, zu entschei-
den, ob es verantwortbar ist, den über-
zeugten Anhängern... [des VPM; Anm. 
des Autors] die Betreuung Jugendlicher 
oder die Wahrnehmung sozialer Aufga-
ben zu überlassen. Das müssen die Be-
troffenen in eigener Verantwortung selbst 
entscheiden. Grundlage dafür ist der 
freie Meinungsaustausch, den die Antrag-
steller erfolglos zu verhindern suchen" 
(Urteil vom 17. 3. 1992, Az 17 0 638/91). 
Der VPM ging in die Berufung. Das OLG 
Stuttgart schloß sich jetzt, wie erwähnt, 
dem Urteil des Landgerichts an, so daß 
auch dieses Eilverfahren rechtskräftig mit 
einer Niederlage des VPM endete. 
Damit bleiben sämtliche publizierten 
EZW-Aussagen über den VPM bestehen 
und können weitergegeben werden. Dies 
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gilt vor allem für eine auf der Grundlage 
der oben erwähnten Darstellung zusam-
men mit der Erzdiözese Wien herausge-
gebene Broschüre über den VPM (Werk-
mappe Nr. 61 des Referats für Weltan-
schauungsfragen). In Österreich gelang 
es dem VPM Ende 1991, ohne Anhörung 
der Gegenseite eine einstweilige Verfü-
gung gegen diese Werkmappe zu erwir-
ken. Prozeßgegner sind die Erzdiözese 
Wien und Frau Dr. Valentin, die Sekten-
beauftragte der Diözese. Das Verfahren -
ebenfalls ein Eilverfahren - ist heute 
noch nicht einmal in 1. Instanz entschie-
den, die Verfügung ist daher noch in 
Kraft. Dies nimmt die VPM-Propaganda 
zum Anlaß zu behaupten, die Wiener 
Verfügung gelte auch in Deutschland -
ein abwegiges, aber für juristische Laien 
schlecht zu durchschauendes Argument. 
Wäre es richtig, hätte sich der VPM einen 
weiteren juristischen Schritt sparen kön-
nen: Am LG Hannover wurde im Som-
mer 1992 ein Verfahren gegen die EKD, 
die Hannoversche Landeskirche, Pastor 
Knackstedt (Sektenbeauftragter der Lan-
deskirche) und Hemminger anhängig ge-
macht. Zahlreiche Aussagen der Werk-
mappe und deren Weitergabe insgesamt 
sollen untersagt werden, darunter solche, 
die bereits Gegenstand der erwähnten Eil-
verfahren waren. Man hat den Eindruck, 
der VPM versucht, die bisherige juristi-
sche Katastrophe mit einem grandiosen 
Befreiungsschlag in einen Erfolg zu ver-
kehren. 

Prozeßwut des VPM 

Die Prozeßwut des VPM trifft nicht nur 
die EZW. Der protestantische Kirchen-
bund der Schweiz führt ein (in zwei In-
stanzen bereits gewonnenes) Verfahren, 
ebenso Einzelpersonen aus dem kirchli-
chen Raum, darunter Kaplan Joachim 
Müller (Co-Präsident der Ökumenischen 

Arbeitsgruppe »Neue religiöse Bewegun-
gen in der Schweiz«). Mit Prozessen be-
droht wurden (ohne Anspruch auf Voll-
ständigkeit) Pfarrer Keden, der Sektenbe-
auftragte der rheinischen Kirche, Pfarrer 
Dr. Behnk von der evangelischen Landes-
kirche in Bayern, der katholische Sekten-
beauftragte für die Ost-Diözesen, Pater 
Funke (Berlin), Pastor Westphal vom Amt 
für Öffentlichkeitsdienst der Nordeibi-
schen Kirche und so weiter. 
Die Prozeßwut des VPM trifft auch nicht 
nur, nicht einmal vorwiegend, kirchliche 
Stellen. Wer immer sich kritisch äußert, 
steht in Gefahr, in juristische Auseinan-
dersetzungen hineingezogen zu werden. 
Letztes und wichtiges Beispiel ist der 
Berufsverband Deutscher Psychologen 
(BDP), dem eine scharfe Abgrenzungser-
klärung vom VPM einen Prozeß ein-
brachte. Die Zahl der Zivilverfahren ge-
gen Zeitungen, Fernsehsender, Studenten-
schaften und Einzelpersonen, die im Um-
feld des VPM in der Schweiz, in Deutsch-
land und in Österreich anhängig sind, 
läßt sich nicht mehr überblicken. Wer sie 
auf über hundert schätzt, dürfte nicht 
falsch liegen. 
Wie oft der VPM darüber hinaus seine 
Kritiker strafrechtlich anzeigte, ist ebenso 
unbekannt, da die Angezeigten nicht un-
bedingt etwas davon erfahren, falls die Er-
mittlungen schnell eingestellt werden. 
Keine der Anzeigen führte, soweit be-
kannt, bisher zu einer Anklage von Amts 
wegen. Mindestens drei dieser Anzeigen 
richteten sich gegen Hemminger. In allen 
drei Fällen wurden die Ermittlungen 
(trotz einer gezielten Falschaussage eines 
VPM-Anhängers, die Hemminger bela-
sten sollte) wieder eingestellt. Das hin-
derte den VPM nicht daran, immer wie-
der öffentlich zu behaupten, der EZW-Re-
ferent stehe vor Gericht. Schließlich er-
hob Frau Buchholz-Kaiser (die Zentral-
figur des VPM) im Oktober 1992 wegen 
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angeblicher Beleidigung Privatklage ge-
gen Frau Dr. Valentin und Hemminger in 
Wien. Das offensichtliche Ziel ist, auf die-
sem Weg doch ein strafrechtliches Verfah-
ren zuwege zu bringen, nachdem die An-
zeigen diesen Zweck nicht erfüllten. Da 
es um dieselben Aussagen der EZW geht 
wie bei den laufenden (und wie bei den 
bereits verlorenen) Zivilprozessen, ist es 
besonders offenkundig, daß durch die Pri-
vatklage in Wien unliebsame Kritiker 
schikaniert werden sollen. 

VPM und Meinungsfreiheit 

Immer wieder wird in den bereits vorlie-
genden Urteilsbegründungen von den 
Richtern geduldig versucht, dem VPM 
das Grundrecht der Meinungsfreiheit zu 
erläutern - ohne erkennbaren Erfolg. Im 
Gegenteil, in einem der typischen VPM-
Rundschreiben an deutsche Schulen 
vom 22. 6. 1992 heißt es wahrheitswid-
rig: „Hemminger und die EZW hausieren 
derzeit überall mit der Behauptung, der 
VPM sei in dieser Angelegenheit vor Ge-
richt unterlegen. Tatsache ist jedoch, daß 
die Hauptsacheklage gerade erst anhän-
gig ist und noch keine Entscheidung ge-
troffen wurde. Die EZW ist deshalb in kei-
ner Weise berechtigt, ihre Behauptungen 
über den VPM weiterzuverbreiten." (Die 
Passage ist im Originalschreiben fett her-
vorgehoben.) 
Wohlgemerkt, nach Auffassung des VPM 
hat die EZW kein Recht auf ihre Kritik, so-
lange der VPM sich noch um ein Verbot 
bemüht - ungeachtet aller bisherigen 
Niederlagen! Und dem Landgericht Stutt-
gart wird bescheinigt: „Der Antrag des 
VPM ist ... abgelehnt worden, weil dem 
Zeitgeist entsprechend in der Rechtspre-
chung das Recht der Meinungsäußerung 
über grundlegende Persönlichkeitsrechte 
- die auch dem VPM zustehen - gestellt 
wird. Der Wahrheitsgehalt einer Äuße-

rung ist also für dieses Gericht irrelevant, 
es gilt das Motto ,anything goes'..." Und 
weiter unten: „Diese Rechtsauffassung 
dokumentiert ein Stück Zeitgeschichte 
und öffnet der Verbreitung von Lügen un-
ter dem Deckmantel von Meinungsäuße-
rungen Tür und Tor." 
Die Ansicht der EZW, daß beim VPM ein 
totalitäres Wahrheitsverständnis herrscht, 
wird durch eine solche Urteilsschelte nur 
bestätigt. Mit Schrecken denkt man an 
die (glücklicherweise fernliegende) Mög-
lichkeit, daß staatliche Macht in die 
Hände solcher Eiferer fallen könnte. Wel-
che Ressourcen an Geld und Arbeitskraft 
vom VPM in sein Unternehmen „gericht-
liche Knebelung der Kritik" investiert wer-
den, läßt sich nicht annähernd schätzen. 
Allein die verlorenen Verfahren gegen 
kirchliche Autoren und Stellen dürften 
eine sechsstellige Summe gekostet haben. 
Die Opfer dieses Unternehmens lassen 
sich jedoch nicht mehr alles bieten. Kla-
gen und Strafanzeigen richten sich zuneh-
mend auch gegen den VPM. Der EZW-
Referent Hemminger machte mit Unter-
stützung der EKD ein Verfahren gegen 
den VPM am LG Bonn anhängig, vorwie-
gend wegen einer gegen ihn gerichteten 
Publikation des VPM mit dem Titel »Eine 
Studie zu modernen Formen der Inquisi-
tion« - ein Gipfelpunkt gehässiger Ver-
leumdung durch den VPM. Das Verfah-
ren befindet sich noch in der 1. Instanz. 
Weiterhin wurde der VPM bei der Staats-
anwaltschaft Stuttgart angezeigt, die Er-
mittlungen wurden allerdings inzwi-
schen mit überwiegend formaljuristi-
schen Begründungen eingestellt. Eine 
zweite Strafanzeige eines kirchlichen 
Beauftragten wird noch staatsanwaltlich 
bearbeitet. 
Bei solchen Verfahren geht es nicht 
darum, Strafen für Einzelpersonen zu er-
zielen, sondern einerseits die Opfer der 
VPM-Aggressivität mit juristischen Mit-
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teln zu schützen und - soweit von außen 
möglich - eine Selbstbesinnung dieser 
Gruppe zu erzwingen, was ihren Um-
gang mit der Außenwelt angeht. Beides 
konnte durch die aus der Position des Be-
klagten heraus gewonnenen Verfahren 
nicht erreicht werden. Sie bescheinigten 
der EZW zwar die rechtliche Zulässigkeit 
ihrer Aussagen über den VPM, trugen 
aber - soweit erkennbar - nicht dazu 

Informationen 
PSYCHOTRAINING 

Scheidung: AIDS-Aufklärung Frank-
furt will mit Schweizer Schwesterver-
ein nichts mehr zu tun haben. (Letzter 
Bericht: 1992, S. 273 ff) Der Frankfurter 
»Verein zur Förderung von Information 
über HIV-Infektion«, »AIDS-Aufklärung«, 
wil l mit der »AIDS-Aufklärung Schweiz«, 
einem Ableger des Psychokults VPM (»Ver-
ein zur Förderung der psychologischen 
Menschenkenntnis«), nichts mehr zu tun 
haben. Unmißverständlich hat die Vorsit-
zende der Frankfurter AIDS-Aufklärung, 
Helene Seidel, gegenüber dem Schwei-
zer Verein erklärt: „Die Verzahnung der 
AIDS-Aufklärung Schweiz mit dem VPM 
können wir nicht mittragen." Erst kürz-
lich hatte der Berufsverband Deutscher 
Psychologen (BDP) festgestellt, daß „der 
VPM sowohl für seine Weltanschauung 
als auch für die von ihm vertretenen und 
verbreiteten angeblich psychologischen 
Erklärungen und (Lehr-)Meinungen zu be-
sonderen Fragen psychologische Erkennt-
nisse mißbraucht/' 
Angefangen hatte alles recht harmlos. Dr. 

bei, den VPM zum Umdenken zu brin-
gen und vor allem die Verleumdungskam-
pagne des VPM gegen Kritiker einzudäm-
men. Trotzdem ist und bleibt es traurig, 
daß die EZW in diesem einen Fall von ei-
ner weltanschaulichen Gruppierung auf 
das Feld juristischer Auseinandersetzun-
gen gezwungen wird, weil alle anderen 
Umgangsformen am Fanatismus der 
Gruppe versagen. 

Holzmann und Dr. Barben berichteten in 
der Mainmetropole von einem Arbeits-
kreis Aids-Aufklärung. Die Idee einer Ver-
einsgründung in der Schweiz war schnell 
geboren. Da die Ziele in der Aids-Präven-
tion ähnlich waren (und heute immer 
noch sind), halfen die Hessen nach Kräf-
ten. Helene Seidel entwarf ein Strategie-
Papier und fuhr auch zur später erfolgten 
Vereinsgründung in die Schweiz. „Mir 
war damals nicht bewußt, daß der Ar-
beitskreis Aids-Aufklärung zum VPM ge-
hörte", sagt Helene Seidel zurückblik-
kend. 
Die später erfolgten Informationen und 
die vereinsinternen Auseinandersetzun-
gen mit sechs dem VPM angehörenden 
Mitgliedern veranlaßten den deutschen 
Verein in die Schweiz zu schreiben: „Die 
in dem Buch der AIDS-Aufklärung 
Schweiz >AIDS - Lähmung der Abwehr 
in Individuum und Gesellschaft vertrete-
nen Thesen veranlassen uns, Ihnen mitzu-
teilen, daß wir uns nicht mehr als Ihren 
Bruder- oder Schwesterverein betrach-
ten. " Und weiter heißt es in diesem 
Schreiben: „Wir halten die von Ihnen ge-
wählte Form der Selbstdarstellung als der 
Sache AIDS nicht förderlich." 

Kurt-Helmuth Eimuth, Frankfurt a. M. 
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OFFENBARUNGSSPIRITUALISMUS 

Entzug der Heilpraktiker-Zulassung 
für „Uriella" in der Schweiz. (Vgl. 
1992, S. 88) Der durch eine Fernsehdoku-
mentation Anfang dieses Jahres ins Ge-
rede gekommenen Erika Bertschinger-
Eicke alias „Uriella", „Tieftrance-Mittle-
rin" des »Ordens >Fiat Lux<«, „Sprach-
rohr Gottes" und „Geistheilerin", ist in 
der Schweiz die Heilpraktiker-Lizenz ent-
zogen worden. Wie die »FAZ« am 27. 
Oktober meldete, hat die Sanitätsdirek-
tion des Kantons Appenzell-Außerrho-
den in Herisau mitgeteilt, daß die gefor-
derte Vertrauenswürdigkeit durch die 
„wiederholte und schwerwiegende Ver-
letzung von gesetzlichen Vorschriften" 
nicht mehr gegeben sei und außerdem 
Strafanzeige gegen Frau Bertschinger-
Eicke erstattet wurde. Im einzelnen hät-
ten die Ermittlungen ergeben, daß gegen 
mehrere gesetzliche Bestimmungen ver-
stoßen worden sei, z. B. durch die Ab-
gabe nichtregistrierter Heilmittel, uner-
laubten Versandhandel mit Heilmitteln, 
irreführende Anpreisung sowie Diagno-
sen und Therapien ohne vorherige Kon-
sultation in der Praxis. ru 

BEOBACHTUNGEN 

»Lydia« - „die christliche Zeitschrift 
für die Frau". »Lydia« hat's - nämlich 
das, was Christinnen brauchen und we-
der in den gängigen, eher für Männer ge-
schriebenen christlichen Zeitschriften fin-
den, noch in der für Frauen verfaßten, fe-
ministisch-religiösen »Schlangenbrut« -
von der rein feministischen »EMMA« 
ganz zu schweigen! »Lydia«, das ist laut 
Untertitel „die christliche Zeitschrift für 
die Frau", herausgegeben von Elisabeth 
und Ditmar Mittelstadt im Lydia-Verlag, 
Postfach 1222, W-6334 Asslar. Diese An-
gabe im Probeheft sagte mir als Rezen-
sentin zunächst gar nichts - meine Nach-

forschungen bei einschlägigen Kreisen 
(etwa eine kirchliche Öffentlichkeitsrefe-
rentin) ergaben insgesamt auch nur vage 
Hinweise auf „irgendetwas Evangelika-
les, Amerikanisches". Dies hatte ich aller-
dings schon aus dem Probeheft selbst er-
schlossen: In der Zeitschrift »Lydia« 
herrscht der eindeutige Wille vor, die Le-
serinnen auf einem gewissermaßen vor-
gezeichneten Weg zu Jesus zu führen: 
Buße, Bekehrung, Lebensübergabe an Je-
sus Christus als persönlichen Herrn und 
Erlöser. Dazu kommt als Kennzeichen 
von »Lydia« die eminent praktische Art, 
auch schwierigste Lebens- und Glaubens-
probleme mit einer handlichen Ge-
brauchsanweisung zu lösen und, nicht 
zu vergessen, die farbige Hochglanzauf-
machung - mit vielen „schönen" Frauen, 
alle stets wie frisch vom Friseur und mei-
stens optimistisch strahlend, kein Hauch 
von europäischer postmoderner Ästhe-
tik, eher wohl der Geschmack der 
schweigenden Mehrheit in den USA. 
Zwei Dinge beeindruckten mich bei »Ly-
dia«: Die klare Beziehung zu Christus in-
nerhalb des weiblichen Lebenszusam-
menhanges spricht mich stark an und 
überzeugt. Die Geschichten und Be-
richte von und über Hausfrauen, erwerbs-
tätige Frauen, Mütter, Großmütter und Al-
leinstehende sind aus dem Leben gegrif-
fen und erzählen glaubwürdig von Erfah-
rungen mit dem lebendigen Gott. 
Zum anderen bekam mein evangelikales 
„Feindbild" einige Risse: Auf meine An-
frage beim Herausgeber der »Lydia« 
wurde ich nicht nebulös im unklaren ge-
lassen, sondern Ditmar Mittelstadt gab 
mir sehr bereitwillig und ausgiebig alle 
erbetene Auskunft: 
Demnach ist das Ziel von »Lydia«, den 
Leserinnen „ein klares, evangelikales 
Zeugnis über Jesus Christus in seiner 
ganzen Bedeutsamkeit [zu] geben. >Ly-
dia« möchte sich mutig mit Punkten aus-
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einandersetzen, die von Wichtigkeit für 
christliche Frauen sind und bei denen 
der Gehorsam Christus gegenüber eine 
eindeutige Stellungnahme erfordert. Je-
doch möchte der Herausgeber sowohl in-
haltlich als auch sprachlich unnötige Fra-
gen und Themen vermeiden, die die Kir-
che in Europa im Lauf der Geschichte ent-
zweit haben. 
>Lydia< zielt darauf ab, möglichst viele 
Frauen, unabhängig von ihrer Konfes-
sionszugehörigkeit, zu erreichen. Auf ein-
seitige Themen, die sich entzweiend aus-
wirken könnten, wird bewußt verzichtet. 
>Lydia< ist eine Zeitschrift für alle Teile 
der christlichen Bevölkerung aus landes-
kirchlichen, evangelikalen, charismati-
schen und freikirchlichen Gemeinden... 
Artikel sollen großzügig mit wahren Ge-
schichten illustriert werden, entweder 
eine Hauptgeschichte, in die die Prinzi-
pien eingebettet sind, oder etliche kurze 
Geschichten, die verschiedene Punkte 
veranschaulichen... Wenn der Artikel 
bei der Leserin ,gezündet' hat, etwas das 
Herz der Frau berührt... hat die Zeit-
schrift eines ihrer Ziele erreicht.'' 
Ich bin angenehm überrascht, wie sich 
das evangelikale Frauenbild, folgt man 
»Lydia«, im Laufe der letzten Jahre doch 
auch gewandelt hat: Zwar steht die Fami-
lie unübersehbar im Mittelpunkt, aber 
die berufliche Tätigkeit von Frauen wird 
als selbstverständlich akzeptiert, ja, es fin-
den sich sogar Sätze wie „Leitende Posi-
tionen dürfen wir nicht als unser Recht 
fordern, sie werden uns von Gott ge-
schenkt." Feministisch ist dies gewiß 
nicht, aber vor Jahren wäre schon der Ge-
danke an leitende Positionen für eine 
evangelikale Frau unmöglich gewesen... 
Auch Körperbewußtsein ist inzwischen 
nicht mehr tabu und sündig, sondern es 
heißt: „Ganzheitlich fit - ist ein Hit", und 
eine promovierte Afrikanerin schreibt so-
gar Sätze, die wie feministisch-theologi-

sches Allgemeingut klingen: „Christliche 
Frauen tragen entscheidend dazu bei, 
die Würde der Frau als Ebenbild Gottes 
sowie als Kind Gottes darzustellen. Ta-
lente und Fähigkeiten der Frau werden 
wiederentdeckt und gefördert"! Ein 
Mann berichtet, wie er seine theologi-
sche Karriere beendete, um als Haus-
mann bei seiner todkranken Frau sein zu 
können. 
Trotzdem sind natürlich, vom evangeli-
schen, kirchlichen Verständnis her, die 
kritischen Punkte bei »Lydia« nicht zu 
übersehen: Die reale Kirche spielt so gut 
wie keine Rolle, sie verflüchtigt sich ge-
wissermaßen in eine allgemeine „Ge-
meinde" (welche?), ins private Bibelle-
sen und Gebet. Die Sakramente, Taufe 
und Abendmahl, kommen praktisch in al-
len mir vorliegenden Heften nie vor, spie-
len in keinem der Berichte und Geschich-
ten eine Rolle. Folglich ist die theologi-
sche Linie, die in »Lydia« vertreten wird, 
stark subjektivistisch gefärbt. Gewiß ist 
solch eine „Erfahrungstheologie" nicht 
vorschnell von der Hand zu weisen und 
trifft sich ja erstaunlicherweise in diesem 
Punkt der Erfahrung trotz aller tiefgreifen-
den Unterschiede mit der feministischen 
Theologie. Eine verzweifelte Mutter kann 
erzählen: „Auf einmal war in mir die Ant-
wort" (zur Lösung ihres Mutter-Sohn-Kon-
fliktes), diese Antwort versteht sie als Got-
tes Antwort auf ihr Problem. 
Was ich vor allem bedenklich finde, ist 
die Neigung von »Lydia«, immer wieder 
den Okkultismus als Feind Nr. 1 zu be-
kämpfen und gerne den Satan am Werk 
zu wittern, wenn etwa so viele Ehen in 
der westlichen Welt trotz Wohlstand am 
Zerbrechen sind. Daß bei diesen gewiß 
traurigen Zuständen manchmal der „alt' 
böse Feind" seine Hand im Spiel zu ha-
ben scheint, darüber ließe sich ja unter 
Christen noch reden. Aber folgende Ge-
schichte in der »Lydia« offenbart doch 
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ein erschreckendes Menschenbild, das 
sich m. E. nicht mehr mit dem biblisch-
christlichen vereinbaren läßt: „Wir hatten 
schon längere Zeit Not mit unserem Älte-
sten. Er war damals erst vier Jahre alt, 
aber er hatte eine starke Abwehr allem 
Geistlichen gegenüber. Ob ich ihm nun 
biblische Geschichten erzählte, er drehte 
sich im Bett zur Wand; ob wir beteten -
auch nur ein kurzes Tischgebet - er 
wurde aufsässig. Wir verstanden das 
nicht. Aber ... [als] am nächsten Morgen 
beim Tischgebet der Junge wieder rebel-
lisch wurde und störte, blickte ich auf 
und sah plötzlich in seinem Gesicht das 
Gesicht meines Großvaters und Onkels. 
Der Geist Gottes erinnerte mich, daß 
mein Großvater einen Freund hatte, von 
dem meine Mutter mir einmal gesagt 
hatte, er hätte das ,zweite Gesicht'. Er 
sah Leute, die sterben würden, 14 Tage 
vorher ohne Kopf im Dorf herumlaufen. 
Andere heilte er. Sogar mich hat er ein-
mal als Kind geheilt. Plötzlich wußte ich: 
Unser eigenes Kind - obwohl wir Missio-
nare sind und Gott gehören - leidet unter 
dem Fluch seiner Vorväter. Ich erzählte 
das meinem Mann, und abends, als die 
Kinder schon schliefen, haben wir beide 
über unserem Sohn gebetet... Da haben 
wir im Namen Jesu unser Kind gelöst von 
dem Fluch, der durch den falschen Wan-
del der Väter auf ihm lag. Und am näch-
sten Morgen beim Kaffeetrinken, bevor 
ich noch anfangen konnte zu beten, 
sagte er: ,Mami, Gunnar möchte beten.' 
Dasselbe geschah mittags wieder und 
abends wieder. Auch am nächsten Tag 
ging es so weiter und hielt wochenlang 
an. Da wurde mir bewußt, welche Bela-
stung, welche Beschattung von ihm ge-
nommen war, und daß jetzt seine Seele 
frei war, selbst zu Gott zu kommen." 
Zu ihrer Kirchenzugehörigkeit schreiben 
die Herausgeber, die Kanadier deutscher 
Abstammung sind: „(Nach der Ausbil-

dung) an der BIOLA University, La Mi-
rada, Kalifornien, habe ich [Ditmar Mit-
telstadt] meinen Magister (M. Div.) im 
Northern Baptist Theological Seminary 
\n Chicago erworben. Von den Assem-
blies of God (AG) werden wir als Missio-
nare unterstützt, woher unser monatli-
ches Gehalt kommt. Wir empfangen we-
der von Lydia noch von ICI ein Gehalt. 
LYDIA wurde geboren, als meine Frau 
durch ärztliches Versagen durch Tiefen 
in ihrem Leben ging... Das große Vor-
bild der Zeitschrift LYDIA ist >Today's 
Christian Woman< (evangelikale Zeit-
schrift für die Frauen), wohin wir auch 
sehr guten Kontakt haben. Sie unterstüt-
zen uns mit ihrem Rat... Selbst gehen 
wir in die Freie Evangelische Gemeinde 
in Gießen, nachmittags in Frankfurt in 
die amerikanische Militärgemeinde der 
Assemblies of God. Unsere Mitarbeiter 
kommen aus verschiedenen Konfessio-
nen (Evangelische Kirche - Christlicher 
Gemeinschaftsverband, Brüdergemein-
de, Freie Evangelische Gemeinde und 
die amerikanische Assemblies-of-God-
Gemeinde." Die »Assemblies of God« 
sind als Vereinigung selbständiger Ge-
meinden die größte der zahlreichen ame-
rikanischen Pfingstkirchen. In vielen Län-
dern bestehen Mitgliedsgemeinden. 
Woher stammt der Name »Lydia«? In 
Heft 2/91 heißt es darüber: „Wir wollten 
die Zeitschrift nach einer Frau benennen, 
deren gottesfürchtigen Tugenden wir 
nacheifern konnten und deren Lebens-
weise das beschäftigte Leben der heuti-
gen Frauen widerspiegelte. Wir fanden 
sie in der Bibel. Ihr Name war Lydia. Sie, 
eine Frau, war der erste Christ [! d. Rez.] 
in Europa (Apostelgeschichte 16,14). Die 
Bibel beschreibt sie als Purpurhändlerin, 
die Gott anbetete. Lydia hatte ein offenes 
Herz für das Evangelium und machte aus 
ihrem Haus ein Zentrum für den Mis-
sionsdienst des Paulus." 
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Über die „Erfolgsstory" der Zeitschrift 
schreibt die Herausgeberin Elisabeth Mit-
telstadt: „Wir hatten kein Büro, nicht ein-
mal einen Schreibtisch für >Lydia<, aber 
mit Gottes Gnade und Kraft wurde im 
März 1986 die erste Ausgabe der >Lydia< 
veröffentlicht. Als ich damals um 10000 
Leser bat, hätte ich nie gedacht, daß wir 
am Ende unseres ersten Jahres schon so 
viele haben würden, aber es war so. 
Heute, nach fünf Jahren, haben wir fast 
die fünffache Auflage, die in 94 Länder 
verschickt wird. Das verdanken wir nur 
Gott. In einigen Städten ist >Lydia< an 
Kiosken erhältlich. Seit kurzem schicken 

Buchbesprechungen 
Guido und Michael Grandt / Klaus-
Martin Bender, »FIAT LUX - Uriellas 
Orden«, Evang. Presseverband für 
Bayern (Abt Schriftenmission), München 
1992, 102 Seiten, 9,80 DM und Staffel-
preise. 
In der - nach F.-W. Haacks Tod von Th. 
Gandow herausgegebenen - »Münche-
ner Reihe« ist kürzlich ein kleines Buch 
über den umstrittenen »Orden ,Fiat Lux'« 
der Erika Bertschinger-Eicke alias „Uri-
ella" schienen - das erste auf dem Bü-
chermarkt und darum hier anzuzeigen. 
Die Idee zu diesem Bändchen verdankt 
sich der aufsehenerregenden Fernsehsen-
dung vom 19. Januar 1992 (vgl. MD 
1992, S. 75 ff). Sie veranlaßte die Gebrü-
der Grandt, sich mit dem Gedanken ei-
nes Buchprojekts bei der Ordensleitung 
zu melden: „Auf eigene Faust wollten wir 
näher an die Sektenführung rankom-
men." Tatsächlich wurden sie in die 
„Kommandozentrale einer Sekte" hinein-
gelassen. Genüßlich schildert ihr Bericht, 
wie Uriellas Gatte nach anfänglichem 

wir kostenlose Abonnements an Ärzte für 
ihre Wartezimmer und erhalten Hun-
derte von Zuschriften als Reaktion. Das 
neueste Kapitel der >Lydia< wird in Fran-
zösisch geschrieben! ... Für die Dezem-
berausgabe 1990 wurden 15000 Hefte 
im französischsprachigen Teil Belgiens 
veröffentlicht." (Heft 2/91) 
Angesichts dieser Auflagenhöhe und Ver-
breitung könnten bei den Herausgebern 
anderer christlicher Zeitschriften ganz un-
christliche Neidgefühle entstehen! Mar-
tin Buber allerdings soll gesagt haben: 
„Erfolg ist kein Name Gottes"... 

Elisabeth Schneider-Böklen, München 

Mißtrauen sich von ihnen aufs Glatteis 
führen ließ, ausführlich zu plaudern be-
gann und auch das Fotografieren in den 
heiligen Räumen gestattete. Zu einer Be-
gegnung mit der Meisterin selbst kam es 
entgegen der Zusage einige Tage später 
nicht mehr. Das Mißtrauen schien doch 
die Oberhand gewonnen zu haben, und 
Ordensmitglieder erklärten die Abwesen-
heit Uriellas mit widersprüchlichen Aus-
künften. Man fragt sich allerdings, wie be-
rechtigt die moralische Empörung über 
Lügen der „Sektenleute" ist, wenn doch 
zuvor die Recherchierenden ihrerseits 
kräftig geflunkert haben. Darf eine Publi-
kation in der Abteilung „Schriftenmis-
sion" hier einfach mit zweierlei Maß mes-
sen? 
Unterm Strich ist ohnehin das, was die 
Gebrüder Grandt über das Wissen K.-M. 
Benders hinaus erkundet und beigetra-
gen haben, eher nur von illustrativem 
Wert. An ihn, den „Sektenpfarrer" der ba-
dischen Landeskirche (er ist mittlerweile 
nicht mehr im Amt), hatten sie sich 
schließlich gewandt, um das Buchpro-
jekt realisieren zu können. Insgesamt ha-
ben die drei ein Textmanuskript von 
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kaum mehr als sechzig Seiten erstellt, das 
allerdings durch einige Foto-Seiten und 
vor allem durch einen umfangreichen do-
kumentierenden Anhang (allein acht Sei-
ten unter der Überschrift »Wohin kann 
man sich wenden?«) ins Taschenbuchfor-
mat hochgeliftet worden ist. 
Sowohl der Textteil als auch ein Teil des 
Dokumentierten bieten brauchbare Erst-
informationen zu den Grundfragen von 
Geschichte und Lehre des okkult-ma-
gisch gefärbten Ordens. Gemeinsame 
theosophische Wurzeln mögen dem Ken-
ner bei der Lektüre mancherlei weltan-
schauliche Analogien etwa zum »Univer-
sellen Leben« oder auch zu »Sciento-
logy« in Erinnerung rufen. Uriellas „me-
diumistische Neuoffenbarungs-Gruppe" 
- das macht Bender hinreichend deutlich 
- löst den biblischen Christus durch den 
„Geistchristus" ab, der durch sein 
„Sprachrohr" die „göttliche Gesetzmäßig-
keit" kundtut. Ein beigegebener Liedtext 
spricht die sektiererischen Größenverhält-
nisse unmißverständlich aus: „Christus 
war Brücke... URIELLA, du Brücke ins 
geistige Reich..., als Sühnebraut lebst du 
auch GOTTES Passion, trägst all Seine 
Qualen, der Welt Lasten schon." 
Die Erzeugung von - unter anderem öko-
logischen und apokalyptischen - Äng-
sten scheint zum Patentrezept der „geist-
christlichen" Heils- und Drohbotschaft 
Uriellas zu gehören. Daß etwa Elektroge-
räte die Körperaura zerstören würden 
und Gottes Geduld einmal zu Ende sein 
werde, diesen besorgniserregenden Mit-
teilungen stehen himmlisch vermittelte 
Therapieanweisungen und Heilungsver-
sprechungen gegenüber. Menschen, die 
an der Unübersichtlichkeit der heutigen 
Lebenswirklichkeit verzweifeln, finden 
bei dieser esoterischen Prophetin im 
Zuge einer weitausgreifenden Remytholo-
gisierung neue, Heil und Heilung sugge-
rierende Orientierung. Die vorliegende 

Broschüre macht skizzenhaft auf die hier 
anzutreffenden Grundprobleme aufmerk-
sam. 
Ob die auf einer abschließenden Druck-
seite erteilten »Ratschläge für Betroffene« 
substantiell sehr hilfreich sind, kann be-
zweifelt werden. So steht der Tip: „Blei-
ben Sie ganz ruhig!" widersprüchlich ne-
ben der Empfehlung: „Kämpfen Sie um 
den Ihnen wichtigen Menschen, auch 
wenn er längst volljährig ist!" Und gleich 
zwei der Ratschläge verweisen auf die 
reichlich beigegebenen Kontaktadressen, 
welche nur teilweise solche der Kirchen 
sind. Auf derselben Druckseite wird übri-
gens die „kirchliche Schwäche" geschol-
ten, die durch den missionarischen Erfolg 
außerkirchlicher Gruppen bewiesen 
werde. Wem diese Schelte nützen soll 
und welches Maß an Tiefgründigkeit ihr 
zukommt, sei dahingestellt. th 

Richard Geiser», »Anthroposophie 
und Gnostizismus« (Paderborner Theo-
logische Studien Band 22), Ferdinand 
Schön ingh, Paderborn 1992, 584 Seiten, 
68- DM. 
Voraussetzung des Buchtitels »Anthropo-
sophie und Gnostizismus« ist die Sprach-
regelung des Gnosis-Kongresses von Mes-
sina 1966, wonach unter „Gnosis" das ei-
ner Elite vorbehaltene Wissen um göttli-
che Geheimnisse, unter „Gnostizismus" 
eine Gruppe von Systemen des 2./3. Jahr-
hunderts nach Christus verstanden wird 
(vgl. »Lexikon der Religionen«, Freiburg 
1992, S. 210). Es geht also um einen Ver-
gleich der „Anthroposophie" Steiners mit 
solchen Systemen der Spätantike, was für 
die Klärung des Gnosis-Vorwurfs gegen-
über der Anthroposophie nicht ganz uner-
heblich ist. Denn die Gnosis-Diagnose 
ist zwar in der Anthroposophie-Kritik 
überaus verbreitet, aber oft nur als Schlag-
wort, und „eine durchgehende Verifizie-

370 MATERIALDIENST DER EZW 12/92 



rung dieses Urteils am Werk Steiners 
fehlt ganz" (Geisen, S. 411). Eben diese 
sucht der Autor zu leisten. Es ist aller-
dings sein Anliegen, daß mit dem Gno-
sis-Verdikt nicht mehr eine „Abqualifizie-
rung" der Anthroposophie verbunden 
wird, sondern eine Versachlichung er-
reicht wird mit dem Ziel eines offenen 
Dialogs mit der Anthroposophie „um die 
religiöse und christliche Bedeutung der 
Gnosis" (S. 511). 

Für eine dialogische Anthroposophie-
kritik 

Aufgrund langjähriger Beschäftigung mit 
der Anthroposophie ist der Autor, seit 
1980 Bildungsreferent am katholischen 
Sozial institut »Kommende« in Dort-
mund, mit seiner hier im Druck vorgeleg-
ten Dissertation für diese Aufgabe beson-
ders befähigt (vgl. Geisens kompetente 
Auseinandersetzung mit dem monologi-
schen Profil ierungsversuch gegenüber 
sog. „konfessioneller Kritik" - »Christen-
tum. Anthroposophie. Waldorfschule« 
[1987; weitere kirchenkritische Bände 
folgten inzwischen*] - , in: »Theologie 
und Glaube« 1988, S. 266ff). Ganz unab-
hängig von dem Hauptgegenstand, der 
Anthroposophie, ist der I. Teil des Werkes 

*) Zuletzt: »Im Vorfeld des Dialogs. Erwiderung der 
Waldorfschulen auf kritische Darstellungen von 
kirchlicher Seite über Anthroposophie und Waldorf-
pädagogik« (Stuttgart 1992). Der II. Teil ist nichts an-
deres als der Nachdruck einer bereits 1989 als Erwi-
derung auf die „Arbeitshilfe" des württembergischen 
Ev. Oberkirchenrats zu Anthroposophie und Waldorf-
pädagogik (vgl. MD 1988, S. 277f) veröffentlichten 
Broschüre der »Arbeitsgemeinschaft der Freien Wal-
dorfschulen Baden-Württemberg« (»Zur kirchlichen 
Kritik an Anthroposophie und Waldorfpädagogik«). 
Er ist insofern bereits überholt, als die Arbeitshilfe des 
Ev. Oberkirchenrats 1992 nach Gesprächen mit Ver-
tretern von Anthroposophischer Gesellschaft und 
Waldorfschulbewegung (vgl. MD 1991, S. 336f: 
»Drei Jahre Gesprächskreis Anthroposophie«) in ei-
ner Neufassung veröffentlicht worden ist! 

zugleich eine exzellente Einführung in 
die Erforschung der Gnosis, ihr Wesen 
und ihre Wirkungsgeschichte. Er enthält 
eine nützliche, klare, knappe und über-
sichtliche Zusammenfassung der wichtig-
sten wissenschaftlichen Theorien und Hy-
pothesen über Wesen, Denk- und Lebens-
weise, Ursprung und geistesgeschichtli-
che Wurzeln sowie Verbreitung und 
„Sitz im Leben" des spätantiken Gnosti-
zismus, die grundlegend für die Beurtei-
lung heutiger gnostischer bzw. gnosisarti-
ger Phänomene sind. Allein schon dieser 
I.Teil, der eindrucksvolle Einblicke in 
den Forschungsstand zur Gnosis und in 
das Weiterwirken des „gnostischen Stro-
mes" bis zum „New Age" bietet, stellt mit 
seinen nahezu 200 Seiten fast ein Werk 
für sich dar! 
Der II. Teil zu Werdegang und Weltan-
schauung Rudolf Steiners wird mit der 
These des Autors über die Anthroposo-
phie als „gewachsene moderne Spielart 
des Gnostizismus" (S. 179) nicht nur 
viele Anthroposophen, sondern auch 
manche Kirchenvertreter in dieser Ein-
deutigkeit überraschen, da sich dieser 
Punkt in Dialogbemühungen bisher 
meist als Stein des Anstoßes erwies. Gei-
sen geht es aber in der Tat um Dialog; der 
aber kann nicht fruchtbar sein, wenn 
man das Thema „Anthroposophie und 
Gnostizismus" ängstlich umgeht. 
Der III. Teil, zusammen mit einer langen 
Literaturliste wiederum fast 200 Seiten 
umfassend, ist ein nicht weniger ein-
drucksvoller Versuch einer Zusammenfas-
sung der seitherigen konfessionellen An-
throposophie-Kritik unter dem Gesichts-
punkt des Gnosis-/Gnostizismus-Vor-
wurfs. Zum Schluß werden auch Steiners 
eigene Stellungnahmen zum Gnosis-/ 
Gnostizismus-Vorwurf und seine Perspek-
tive referiert und damit zugleich die für je-
des Gespräch mit der Anthroposophie 
über diese Thematik wichtigen Fundstel-
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len zur Hand gegeben. Ein Ausblick 
schließt mit »Leitlinien für eine dialogi-
sche Anthroposophiekritik«, die bishe-
rige unfruchtbare Polemiken und Sack-
gassen überwinden sollen - dies aber ge-
rade auch dadurch, indem das vielfach 
tabuisierte, aber beide Seiten interessie-
rende Problem einer „christlichen Gno-
sis" aufgegriffen, aber auch die Haupt-
these des Autors nicht ausgeklammert 
werden soll: „Es handelt sich bei der 
Weltanschauung Rudolf Steiners ... um 
die prägende Gestalt des Gnostizismus 
im zwanzigsten Jahrhundert" (S. 514). Im 
Streit um die Wahrheit fordert er daher, 
daß der Anthroposophie mindestens „die 
gleiche Toleranz entgegengebracht" wer-
de, „wie sie den nichtchristlichen Religio-
nen heute allgemein zugestanden wird" 
(S. 516). Als Vorbild für diese inhaltliche 
Auseinandersetzung gilt ihm die „neu-
testamentliche und frühchristliche Dia-
lektik von Abgrenzung und Aneignung" 
im Verhältnis zum Gnostizismus (S. 518). 
Auch wenn Geisen hier im wesentlichen 
nur die „Ausgangsfragen", an denen sich 
der Dialog entzünden „kann" (S. 534), 
auflistet und Anthroposophen diese Über-
legungen vermutlich nicht genügen wer-
den, so werden kirchliche Dialogbemü-
hungen dennoch kaum an diesen Vor-
überlegungen vorübergehen können, 
weil sie letztlich auf die neutestamentli-
che und frühchristliche Auseinanderset-
zung mit der Gnosis zurückweisen, die 
sich als äußerst fruchtbar für die Gestalt-
werdung von Kirche und Theologie er-
wiesen hat. 
So ist die Lektüre der kenntnisreichen Stu-
die - sowohl was die Gnosis, als auch 
was Steiners Anthroposophie betrifft -
ein unbedingtes „Muß" für jeden kirchli-
chen Apologeten, der sich mit der Anthro-
posophie beschäftigt. Und sie ist ein 
neuer Denkanstoß für künftige Gesprä-
che der Kirchen mit Vertretern der An-

throposophie. Dennoch seien hier auch 
einige Bedenken angefügt: 

Stolpersteine des Dialogs 

Fast gleichzeitig mit Geisens Werk er-
schien im Verlag »Urachhaus« das von 
ihm nicht mehr zu berücksichtigende 
Buch eines Waldorf-Mannes: Georg 
Kniebe, »Anthroposophie und christliche 
Kirchen. Ein Gespräch?« (Stuttgart 1992), 
der sich aus anthroposophischer Sicht an 
Hand dreier Bücher von R. Hummel, B. 
Grom und K. Hartmann ausführlich mit 
einigen wichtigen Punkten auseinander-
setzt, die sich immer wieder als Stolper-
steine für einen weiterführenden Dialog 
erwiesen haben und noch erweisen: die 
Frage von Reinkarnation und Karma 
(S. 11 ff), der Gnosisvorwurf (vor allem 
S. 74ff) und der Selbsterlösungsvorwurf 
(S. 22ff). Zum Schluß erteilt auch Kniebe 
(ähnlich wie Geisen mit seinen „Leitli-
nien") „Ratschläge" für einen Dialog aus 
anthroposophischer Sicht, die auf kon-
krete Verhaltens- und Handlungsanwei-
sungen hinauslaufen, wie sich ein An-
throposoph, aber auch ein „Kirchen-
mann" im Dialog zu verhalten habe und 
auf welche Argumente er gefaßt sein 
müsse. 
Die wichtigsten der von Kniebe erwähn-
ten Stolpersteine machen auch Geisen 
zu schaffen: Von größerem Gewicht sind 
vor allem die Unklarheiten, die sich in-
haltlich hinsichtlich des von Anthroposo-
phen und deren Sympathisanten (im Un-
terschied zu unbefangenen Formulierun-
gen ihres Meisters!) heftig bestrittenen 
„Selbsterlösungsvorwurfs" ergeben. Gei-
sen formuliert als Überschrift: »Ermögli-
chung und Vollendung der menschli-
chen Selbsterlösung durch den kosmi-
schen Christus« (S. 361). Denn Rudolf 
Steiner lehrt in seinen Norrköpinger Vor-
trägen von 1914 (»Christus und die 
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menschliche Seele«) zwar, daß der Chri-
stus die Menschheit von den „Sünden 
der Welt" erlöst hat, die Erlösung von sei-
nen individuellen Sünden aber jeder ein-
zelne selbst leisten muß. Steiner meint 
dort wörtlich, „daß der Mensch imstande 
ist, sich subjektiv im Karma selbst zu erlö-
sen''. Denn der Christus, so zwei von 
Klaus von Stieglitz wiedergegebene 
Steiner-Zitate, habe gelehrt, „was man 
die Kraft der Selbsterlösung des menschli-
chen Ichs nennt". „Er hat uns gezeigt, 
wie die Kräfte der Erlösung ... in uns sel-
ber gefunden werden können" (vgl. dazu 
den Vortrag des Rezensenten »Karma 
und Vergebung« in: Protokolldienst der 
Ev. Akademie Bad Boll 31/86, S. 31 ff). 
Dies wird auch von Geisen S. 362 zutref-
fend wiedergegeben, und er formuliert 
deshalb, daß es sich bei Steiner somit um 
„eine Verbindung von Erlösung und 
Selbsterlösung" handelt (S. 363), eben 
um die „Ermöglichung ... der menschli-
chen Selbsterlösung durch den kosmi-
schen Christus" (S.361; 371). 
Um so erstaunlicher erscheint demgegen-
über seine Polemik gegen Kurt Hütten, 
der feststellte, in Steiners Karmalehre 
gebe es für den Menschen „keine Verge-
bung seiner Sünden". Denn genau dies 
ist richtig, geht man vom biblischen Ver-
ständnis der individuellen Sündenverge-
bung im Unterschied zu Steiners Auffas-
sung aus, der Mensch müsse seine indivi-
duellen Sünden selbst karmisch ausglei-
chen. Wer „Selbsterlösung" als Ziel ein-
räumt und propagiert, kann nicht gleich-
zeitig die von der Heiligen Schrift be-
zeugte Sündenvergebung, Gnade und Er-
lösung meinen. Der Mensch muß nicht 
zu Gottes 10, 50 oder 95% noch angeb-
lich fehlende 90, 50 oder - wie bei Mun 
(s. o. S. 349) - 5% zur Erlösung hinzufü-
gen. Möglicherweise sieht dies der katho-
lische Autor nicht so streng, und von ei-
nem „synergistischen" Standpunkt aus 

mag man selbst an diesem bibel- und re-
formationsfernen Punkt in Steiners Welt-
anschauung noch eine Chance zum Dia-
log erblicken (vgl. S. 527; S. 370f spricht 
Geisen von einem „synergistischen Erlö-
sungsmodell" Steiners - was aber kann 
„Syn-ergismus" in Fragen des ewigen 
Heils anderes als „Selbsterlösung" gegen-
über der Erlösung „sola gratia" bedeu-
ten?). Gewiß wird der Begriff der „Selbst-
erlösung" in der Apologetik oft allzu pla-
kativ verwendet; aber wo die Alleinwirk-
samkeit der Gottesgnade bei der Bekeh-
rung vergessen wird und nicht mehr gese-
hen wird, daß Gott einen widerstreben-
den, in geistlichen Dingen blinden Men-
schen (vgl. FC II »Vom unfreien Willen«) 
erlösen muß, dort ist der Boden biblisch-
reformatorischen Glaubens bereits verlas-
sen. Und auch die weitere Entfaltung des 
Glaubenslebens bietet biblisch keinen 
Ansatzpunkt, von einer „Erlösung zur 
Selbsterlösung" sprechen zu können, wie 
z. B. Adolf Köberle in seinem grundlegen-
den Werk »Rechtfertigung und Heili-
gung« in bedenkenswerter Klarheit dar-
legte: „Wenn weder der Anstoß zum Han-
deln noch die Kraft zum Vollbringen 
noch die Stetigkeit zum Vollenden aus 
uns stammt, so muß jeder Ausdruck unbe-
dingt vermieden werden, der den An-
schein eines schöpferischen Teilhabens 
unsererseits an dem Erneuerungsprozeß 
erweckt. Es muß also auch die Heiligung 
genau so wie die Wiedergeburt von je-
dem synergistischen Mißverständnis frei-
gehalten werden... Gewiß spricht die 
Schrift auch von Jüngern als Mitarbei-
tern Gottes', aber mit keinem ihrer Worte 
wird vielleicht so viel leichtfertiger Un-
fug getrieben wie mit diesem ... Mit-Ar-
beit, das hätte zur Voraussetzung, daß 
wir Gottes Werk, das er an uns und durch 
uns schaffen möchte, nicht unaufhörlich 
aufhalten, stören und verderben, wäh-
rend es in Wahrheit doch so ist, daß Er 
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trotz viel Trägheit, Widerstand und Ver-
zagtheit bei uns dennoch in uns und 
durch uns zum Siege kommt kraft seiner 
Allmacht, die unserer unterstützenden Le-
bendigkeit nicht bedarf. So bleibt denn 
auch über dem Fortgang des Glaubensle-
bens das gleiche, strenge Grundgesetz 
bestehen wie über seiner Entstehung" 
(2. Aufl., S. 182f). 
Da Geisen Anthroposophie und „Gnosti-
zismus" so eng zusammenrückt, hätte er 
auch das Argument von P. Koslowski stär-
ker beachten können, wonach „Selbster-
lösung" sehr wohl ein Kennzeichen des 
„Gnostizismus", wenn auch nicht „christ-
licher Gnosis" ist (zit. bei H.J. Türk, 
»Postmoderne«, Mainz / Stuttgart 1990, 
S.90)! 
Es überrascht auch folgendes: Gerade als 
ein am Dialog über den Gnosis-Vorwurf 
interessierter Autor müßte Geisen mehr 
Interesse an der Beziehung zwischen 
New Age-Religiosität und Anthroposo-
phie als zwei verschiedenen Ausprägun-
gen „neugnostisch", esoterisch geprägter 
„neuer Religiosität" haben (vgl. dazu 
jetzt auch die EZW-Information Nr. 119: 
»Anthroposophie - eine esoterische Welt-
anschauung«). Statt dessen orientiert er 
sich daran, was New Age und Anthropo-
sophie, deren Nicht-Unterscheidung er 
EZW-Mitarbeitern fälschlich zu unterstel-
len scheint (vgl. S. 463f), ganz offensicht-
lich trennt (vgl. S. 15f). 
Auch ist dem Autor durchaus nicht zuzu-
stimmen, die Unterscheidung zwischen 
Religion und Offenbarungsglaube, der 
allein christlich sei, müsse aufgegeben 
werden (S. 482 f), gibt er doch selbst zu, 
daß gerade die besten evangelischen An-
throposophie-Kritiker durchaus auf die-
ser Basis operieren. Immerhin hatte einer 
von ihnen - der frühere Dortmunder Su-
perintendent Klaus von Stieglitz, Autor 
der auch von anthroposophischer Seite 
anerkannten Darstellung der »Christoso-

phie Rudolf Steiners« (1955), mit der er 
laut Geisen „das Niveau für den Dialog 
vorgegeben" hat (S. 450) - in seinem 
RGG-Artikel keine Bedenken gegenüber 
einer deutlichen Positionsbestimmung 
kirchlicher Apologetik zur Anthroposo-
phie: „Ihrem Gesamtaufriß nach ist die 
Anthroposophie als eine Erneuerung der 
Gnosis zu betrachten. So muß die Ausein-
andersetzung mit ihr mutatis mutandis 
auf der Linie der antignostischen Polemik 
des NT erfolgen (1. Kor. 13; 1. Joh. 
u.a.)." (3. Aufl., Bd. I, Sp.430) Warum 
also das theologische Niveau einer „Of-
fenbarungstheologie" aufgeben und we-
gen gewisser Engführungen deren Sub-
stanz in Frage stellen? Wem nützt ein 
„Dialog", wenn zentrale Grundsätze 
und Fragestellungen biblisch-reformato-
rischen Glaubens überhaupt nicht mehr 
richtig zu Wort kommen oder gar aufge-
geben werden? Kommt doch auch ein ka-
tholischer Kritiker wie der Dortmunder 
Pädagogikprofessor Franco Rest unter Be-
rücksichtigung Buberscher und Bloch-
scher Kategorien zu einer ganz ähnli-
chen Beurteilung insbesondere der Kluft 
zwischen christlichem und anthroposo-
phischem Bibelverständnis (referiert bei 
Geisen, S. 459; vgl. Rests Einschätzung 
der Anthroposophie als „moderne Gno-
sis" und „Selbsterlösungslehre" in sei-
nem neuen Buch der Reihe »Unterschei-
dung«: »Waldorfpädagogik«, Mainz / 
Stuttgart 1992, S. 95ff). Vielleicht muß 
die kirchlich-apologetische Auseinander-
setzung mit der Esoterik aufpassen, nicht 
ihrerseits hinter das von einer heutzutage 
offen abgewerteten „Offenbarungstheolo-
gie" erreichte Reflexionsniveau zurückzu-
fallen. Es sei daher der kürzlich im »Deut-
schen Pfarrerblatt« (10/1992) wieder ab-
gedruckte Beitrag über »Natürliche Reli-
gion und Offenbarung« von Edmund 
Schlink zur Lektüre nachdrücklich emp-
fohlen, ru 
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Kennenlernen - Schätzenlernen 
Wenn es in Ihrem Wirkungskreis Menschen gibt, die so gut 
informiert sein sollten wie Sie selbst, fordern Sie bitte für 
sie ein kostenloses Probeexemplar an. 
Als regelmäßige Leserin, regelmäßiger Leser der Monats-
zeitschrift 

Materialdienst der EZW 
sind Ihnen deren Qualitäten seit langem vertraut. 
Adresse: Quell Verlag Stuttgart 
Postfach 10 3852- W-7000 Stuttgart 10 

Sl Quell Verlag Stuttgart 

Neue Bezugspreise ab 1. Januar 1993 
Unsere Bezugspreise konnten drei Jahre lang gehalten werden. 
Jetzt zwingt uns die laufende Steigerung der Herstellungs- und 
Allgemeinkosten, für die Zeitschrift »Materialdienst der EZW« 
mit Wirkung vom 1. Januar 1993 neue Bezugspreise festzu-
legen: 
Bezugspreis jährlich DM 53,— 
einschließlich Mehrwertsteuer und Zustellgebühr 
Einzelnummer 
zuzüglich Bearbeitungsgebühr für Einzelversand 

ffl Quell Verlag Stuttgart 

DM 4,50 
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Beaten oder beten? 
Religion und Rituale 

Peter Bubmann 
Rolf Tischer (Hg.) 

tksis 
r 

• * 

Auf dem Weg zu einer 
neuen Volksfrömmigkeit? 
Quell 

Peter Bubmann/ 
Rolf Tischer (Hg.) 

Pop und Religion 
Auf dem Weg zu einer 
neuen Volksfrömmigkeit? 
Eine Publikation der 
Evangelischen Zentralstelle 
für Weltanschauungsfragen 
248 Seiten. DM 3 8 -

Herausgeber und Mitarbeiter sind 
praktizierende Pop-Musiker. Die 
neun Autoren geben einen Überblick 
über die vielgestaltige populär-reli-
giöse Musikszene und die damit 
zusammenhängende musik-theo-
logische und -philosophische Dis-
kussion. Im abschließenden Teil 
untersuchen sie, was religiöse 
populäre Musik zum christlichen 
Glaubensleben beitragen könnte. 
Satanischer Okkultrock, New Age-
Meditationsmusik oder kommer-
zielle Volksmusik gehen auf religiöse 
Urbedürfnisse eines Millionenpubli-
kums ein. 
Das Buch ist ein fundiertes 
Gesprächsangebot für alle, die das 
Evangelium mit musikalischen 
Mitteln in die massenkulturell ge-
prägte Lebenswelt von heute hinein-
tragen wollen. 

Unsere Bücher erhalten Sie 
in jeder Buchhandlung. 
Ausführliches Verlagsprogramm 
vom Quell Verlag 
Postfach 10 38 52 • 7000 Stuttgart 10 

ffl Quell Verlag 
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ÖIMJMENISC1H1E 
©IALOG 

Wolf hart Pannenberg / 
Theodor Schneider (Hg.) 
Verbindliches Zeugnis 
I. Kanon - Schrift - Tradition. (Dialog der 
Kirchen, Band 7). 1992. Ca. 336 Seiten, kart. ca. 
DM 49,80. ISBN 3-525-56928-9 
(Gemeinsam mit Herder) 

Die Kanonfrage berührt den Kern der Kontro-
verse zwischen den Konfessionen. Dieser Band 
arbeitet die damit verbundenen Probleme auf. 
Von der Problematik des Septuaginta-Kanons 
über die Bewertung der Tradition in der lutheri-
schen Reformation bis hin zur Verhältnisbestim-
mung von Schrift und Tradition sammelt er 
biblische, historische und systematische For-
schungsbeiträge herausragender Theologen, die 
den kirchentrennenden Charakter der Kanonfrage 
relativieren und einen weiteren Meilenstein im 
ökumenischen Verständigungsprozeß markieren. 
Eine Herausforderung, weitere Schritte auf dem 
Weg zur Gemeinsamkeit zu wagen. 

Mit Beiträgen von: 
S. Frank, H. Fries, D. Hauschild, 
M. Hengel, W. Kasper, B. Lohse, 
R. Slenczka, H. Steck, P. Walter, 
G. Wenz. 

Lehrverurteilungen im 
Gespräch 
Die ersten offiziellen Stellungnahmen aus den 
evangelischen Kirchen in Deutschland. 1992. 
Ca. 200 Seiten, kart. ca. DM 2 4 -
ISBN 3-525-56831-2 

Für die evangelischen Kirchen in Deutschland 
legen hier die theologischen Ausschüsse der 
Arnoldshainer Konferenz, der Vereinigten 
Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutschlands 
und des Bundes der Evangelischen Kirchen in 
der früheren DDR differenzierte Stellungnah-
men zu dem Dokument »Lehrverurteilungen -
kirchentrennend?« vor. Diese offiziellen evan-
gelischen Stellungnahmen sind für den Fort-
gang der Diskussion unentbehrlich. 

VOR 
Vandenhoeck&Ruprecht 
Göttingen und Zürich 


